
        
            
                
            
        

    
  
    Letztes Match
  


  
    Thriller
  


  
    Ben Button
  


  
    Impressum
  


  
    Letztes Match
  


  
    © 2021 Ben Button
  


  
    Alle Rechte vorbehalten
  


  
    1. Auflage, Februar 2021
  


  
    Herausgeber:
  


  
    Ben Button
  


  
    c/o AutorenServices
  


  
    Birkenallee 24
  


  
    36037 Fulda
  


  
    Personen und Handlungen sind frei erfunden, etwaige Ähnlichkeiten mit real existierenden Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.
  


  
    Inhaltsverzeichnis
  


  
    Kapitel 1
  


  
    Kapitel 2
  


  
    Kapitel 3
  


  
    Kapitel 4
  


  
    Kapitel 5
  


  
    Kapitel 6
  


  
    Kapitel 7
  


  
    Kapitel 8
  


  
    Kapitel 9
  


  
    Kapitel 10
  


  
    Kapitel 11
  


  
    Kapitel 12
  


  
    Kapitel 13
  


  
    Kapitel 14
  


  
    Kapitel 15
  


  
    Kapitel 16
  


  
    Kapitel 17
  


  
    Kapitel 18
  


  
    Kapitel 19
  


  
    Kapitel 20
  


  
    Kapitel 21
  


  
    Kapitel 22
  


  
    Kapitel 23
  


  
    Kapitel 24
  


  
    Kapitel 25
  


  
    Kapitel 26
  


  
    Kapitel 27
  


  
    Kapitel 28
  


  
    Kapitel 29
  


  
    Kapitel 30
  


  
    Kapitel 31
  


  
    Kapitel 32
  


  
    Kapitel 33
  


  
    Kapitel 34
  


  
    Kapitel 35
  


  
    Kapitel 36
  


  
    Kapitel 37
  


  
    Kapitel 38
  


  
    Kapitel 39
  


  
    Kapitel 40
  


  
    Kapitel 41
  


  
    Kapitel 42
  


  
    Kapitel 43
  


  
    Kapitel 44
  


  
    Kapitel 45
  


  
    Kapitel 46
  


  
    Kapitel 47
  


  
    Kapitel 48
  


  
    Kapitel 49
  


  
    Kapitel 50
  


  
    Kapitel 51
  


  
    Kapitel 52
  


  
    Kapitel 53
  


  
    Kapitel 54
  


  
    Kapitel 55
  


  
    Kapitel 56
  


  
    Kapitel 57
  


  
    Kapitel 58
  


  
    Kapitel 59
  


  
    Kapitel 60
  


  
    Kapitel 61
  


  
    Kapitel 62
  


  
    Kapitel 63
  


  
    Kapitel 64
  


  
    Danksagung
  


  
    Kapitel 1
  


  
    Lisas Augen waren von den vielen Tränen geschwollen, ihr Make-up komplett zerlaufen. Doch ihre Tränenkanäle waren mittlerweile ausgetrocknet. Ein Zittern überkam ihren Körper. Die Augen waren starr nach vorne gerichtet, ihr Brustkorb hob und senkte sich stark. Eine von der Decke hängende Glühbirne erhellte den Raum ein wenig. Die Steinwände erweckten den Eindruck eines Verlieses. Ein Verlies, aus dem es kein Entrinnen gab. So kam es Lisa vor.
  


  
    Die Fußgelenke schmerzten, zu fest waren ihre Beine an dem Stuhl fixiert, auf dem sie saß. Keinen Zentimeter konnte sie sich bewegen. Das Lederband hatte sich in ihre Knöchel geschnitten.
  


  
    Ihr Oberkörper war ebenfalls fest an den Stuhl fixiert, was ihr das Atmen erschwerte. Ihr linkes Handgelenk war wie ihre Füße mit einem Lederband am Stuhl festgebunden. Lisa blickte zitternd zu ihrem rechten Arm, der nach oben ausgestreckt war. Noch immer konnte sie nicht glauben, was sie da sah. Das musste ein makabrer Scherz sein.
  


  
    An ihrem rechten Handgelenk war ein Seil befestigt. Angsterfüllt blickte sie, gefühlt zum hundertsten Mal, dieses Seil an. Es führte weg vom Handgelenk und war straff nach oben an die Decke gespannt. Über einen Haken führte das Seil von der Decke nach unten und verlief straff wieder nach unten. Das Ende des Seils war an dem Abzug einer Schrotflinte befestigt. Diese war auf einer Vorrichtung angebracht, die sich nur knappe zwei Meter vor ihr befand, und ihr Lauf zeigte direkt auf Lisa.
  


  
    Eine Stimme hatte irgendwann über einen Lautsprecher zu ihr gesprochen und erklärt, dass das Seil sich überspanne und der Abzug der Schrotflinte betätigt werde, wenn sie den Arm um zirka zehn Zentimeter senkte. Sie könne sich vorstellen, was passieren würde, wenn sich ein Schuss löst.
  


  
    Als Lisa den auf sie gerichteten Lauf sah, kam wieder Panik in ihr hoch. Sie versuchte sich abermals daran zu erinnern, wie sie  hierhergekommen war. Allerdings war ihr Gedächtnis lückenhaft. Es wollte ihr einfach nicht mehr einfallen. Sie wusste nur noch, dass sie unterwegs zu einem Treffen gewesen war. Ihr Kopf pochte.
  


  
    Neben der Schrotflinte war eine Digitaluhr zu sehen, die von vierundzwanzig Stunden herunterzählte. Die Stimme, hatte ihr auch gesagt, dass sie freikommen und nichts mehr zu befürchten habe, wenn sie vierundzwanzig Stunden durchhielt. Die Uhr gab Lisa zu verstehen, dass sie bereits seit fast fünf Stunden hier war. Zumindest auf diesem Stuhl, sie wusste nicht, wie lange sie davor bewusstlos gewesen war, ehe das Spiel, wie die Stimme es genannt hatte, begonnen hatte.
  


  
    Lisas Arm schmerzte und wurde schwer. Wie sollte sie das nur durchhalten. Ihr Herz pochte wie wild. Auf einmal krampfte ihr Arm. Panisch zuckten ihre weit aufgerissenen Augen. Oh nein. Nicht jetzt. Nicht so. Das darf es nicht gewesen sein , dachte sie. Ihre Gedanken kreisten, vor allem um ihre Eltern und ihre vier Jahre jüngere Schwester. Bei dem Gedanken daran, ihre Familie nie wieder zu sehen, fanden ein paar Tränen den Weg aus ihren Augen und rannen die Wangen hinunter, bevor sie sich auf Lisas Kleid niederließen. Lisa war erst einundzwanzig Jahre alt. Sie war zu jung zum Sterben. Sie wollte noch so viel sehen und erleben. Angst überkam sie. Noch immer krampfte der Arm, sie kämpfte gegen das Zucken an, um ihn auf keinen Fall zu bewegen und den Schuss auszulösen. Ihr lief es bei dem Gedanken, gleich zu sterben, kalt den Rücken hinunter. Sie übergab sich und schaffte es, dabei den Arm nicht zu bewegen. Ihr warmes Erbrochenes lag in ihrem Schoß. Ihr Arm wurde unerträglich schwer. Sie konzentrierte sich und versuchte mit aller Kraft den Arm oben zu behalten. Der Krampf löste sich, Erleichterung machte sich breit. Doch sofort erlitt sie einen weiteren heftigen Krampf. Diesmal schrie Lisa vor Schmerz auf.
  


  
    Die Gesichter ihrer Eltern erschienen vor ihrem inneren Auge. Ebenso das Bild ihrer Schwester. Sie schluchzte. Lisa wusste, wenn sich der Krampf nicht schnell löst, würde sie nicht mehr lange durchhalten. Mit aller Kraft und voller Schmerz hielt sie den Arm oben. Aber all das half nichts. Sie war zu schwach und der Schmerz zu groß. „Mama, Papa, Emma, ich liebe euch so sehr. Passt auf euch  auf“, waren die letzten leisen Worte, die aus ihrem Mund kamen, ehe sich ihr rechter Arm nach unten bewegte, das Seil sich überspannte und sich ein Schuss aus der Schrotflinte löste. Alles ging so schnell. Noch bevor der Knall verhallte, war ihr Kopf bereits vom Hals gerissen und das junge Leben ausgelöscht worden.
  


  
    Kapitel 2
  


  
    Daniel saß grinsend vor seinem Computer, er arbeitete aber nicht, sondern starrte den Bildschirm an und war mit den Gedanken ganz woanders.
  


  
    Dies fiel auch seinem Kollegen Kurt auf, der gegenübersaß. „Was grinst du denn die ganze Zeit so dämlich vor dich hin?“
  


  
    Daniel grinste weiter, er wusste, dass Kurt ihn nur aufzog. Immerhin arbeiteten die beiden schon seit fast vier Jahren zusammen hier im K11, der Mordkommission der Kripo München.
  


  
    „Ich hatte doch gestern Abend das Date mit Sabine. Wir waren in Schwabing was trinken. Haben uns super verstanden, war ein sehr schöner Abend. Glaube, da könnte mehr draus werden.“
  


  
    Kurt schaute ihn skeptisch an und verzog das Gesicht. „Diese Sabine ist wer? Und meintest du nicht bei deinen ganzen letzten Dates auch immer, dass da mehr draus werden würde?“
  


  
    Daniel winkte ab. „Diesmal ist es anders. Wirklich. Ich habe sie auf dieser App kennengelernt. Matches. Habe ich dir doch von erzählt.“
  


  
    Kurt schlug sich auf die Stirn und schüttelte den Kopf „Früher hat man die Frauen real, in einer Bar kennengelernt und nicht online. Wo soll das alles hinführen? Aber es würde mich für dich freuen, wenn mehr draußen werden würde. Dann ich müsste diese jämmerlichen Berichte über deine Dates nicht länger ertragen.“ Kurt grinste.
  


  
    Auch wenn Kurt recht hatte und Daniel tatsächlich meistens nach den Dates dachte, dass mehr daraus werden würde, hatte er diesmal ein wirklich gutes Gefühl.
  


  
    „Danke, ich möchte halt auch so ein spießiges Vorstadt Familienleben wie du haben. Vielleicht tritt das ja jetzt endlich mal ein.“ Daniel lachte.
  


  
    Kurt wollte gerade antworten, als die Tür zu ihrem zweckmäßig  eingerichteten Zweier-Büro aufflog. Dezernatsleiter Bittenhoff kam hereingestürmt, in der Hand hielt er zwei Schnellhefter. Der untersetzte Chef blieb am Schreibtisch der beiden stehen. Schweißperlen glänzten auf seiner Stirn und Halbglatze. Er war den ganzen Weg aus der vierten Etage hinunter zu ihnen in die erste geeilt. Dazu kam die Frühlingswärme in den Gängen. Bittenhoff atmete heftig und tupfte sich mit einem Taschentuch die Schweißperlen von der Stirn. Mit einem lauten Knall schmiss er die beiden Schnellhefter auf die Schreibtische von Daniel und Kurt. „Wieso erfahr ich das nicht von Ihnen? Was machen Sie den ganzen Tag, außer Kaffee zu trinken und die Aussicht hier zu genießen?“
  


  
    Daniel griff nach dem Schnellhefter, der auf seiner Tastatur eingeschlagen war, und schaute dabei aus dem Fenster auf den Plattenbau gegenüber. „Na ja, also von Aussicht kann man hier ja nicht gerade reden.“ Er deutete Richtung Fenster. Dann wandte er sich wieder dem Schnellhefter zu. „Was ist das?“  Er blätterte kurz durch den Schnellhefter, der hauptsächlich Standbilder einer Kamera und ein paar Kommentare aus Facebook enthielt.
  


  
    Die Bilder zeigten ein verängstigtes junges Mädchen mit tränenüberströmtem Gesicht. Die Angst des Mädchens konnte Daniel förmlich spüren. Er las ein paar Kommentare, die häufigsten waren krass , wow und Fake .
  


  
    „Meine Herren, das ist ein Schnellhefter. Lesen Sie sich ihn durch, dann wissen Sie, um was es geht. Kleine Hilfe, das Schwarze sind die Buchstaben.“
  


  
    Kurt hatte es in der Zwischenzeit Daniel gleichgetan und den anderen Schnellhefter in der Hand. „Von wem haben Sie das erfahren und was hat das mit uns zu tun? Wir sind ja hier bei der Mordkommission und nicht bei der Internetkriminalität.“
  


  
    Bittenhoff verzog wütend sein Gesicht. Er war kurz davor, einen seiner cholerischen Anfälle zu bekommen, die Kurt und Daniel schon oft erlebt haben, öfter, als ihnen lieb war. Aber sie hatten sich daran gewöhnt und im Grunde war Bittenhoff ein angenehmer Zeitgenosse und Chef. Außerdem sprach Daniels und Kurts Aufklärungsquote für sich, daher genossen sie hohe Anerkennung, auch wenn Bittenhoff  das nicht zugeben wollte.
  


  
    „Schauen Sie sich die letzte Seite an, dann wissen Sie, warum ich Sie anbrülle und nicht die Kollegen im Büro nebenan“, schrie Bittenhoff.
  


  
    Daniel blätterte auf die letzte Seite. Als er die beiden Standbilder dort sah, wurde sein Gesicht blass und ihm stockte der Atem. Sein Magen rebellierte. Er hatte schon viel gesehen, verweste und verbrannte Leichen. Aber so etwas Abscheuliches wie auf dem Bild war ihm bisher noch nicht untergekommen. Er schluckte. Seine Freude wegen seinem Date war verflogen und die brutale Realität brach über ihn herein.
  


  
    „Wieso denken Sie, dass es echt ist und sich nicht um irgendeinen Internetfake handelt?“, fragte Kurt leise mit Blick auf die beiden Bilder der letzten Seite, die auch ihm zusetzten.
  


  
    Bittenhoff atmete tief ein und versuchte sich zu beruhigen. „Kein Fake. Die Computerspezialisten im Zimmer nebenan haben es schon überprüft. Somit Arbeit für Sie. Bitte entschuldigen Sie, dass ich ihre Siesta damit unterbreche. Ach, und wenn Sie wissen wollen, wer das auf dem Bild ist. Zweite Seite. Sie heißt Lisa und kommt aus München, daher Ihr Fall, bevor mehr Fragen kommen.“ Kaum hatte er fertiggesprochen, eilte er aus dem Zimmer, ohne die Tür hinter sich zu schließen.
  


  
    Kurt schaute Bittenhoff nach. „Schönen Tag noch, lieber Herr Bittenhoff“, rief er ihm hinterher, aber er war schon zu weit weg, als dass er Kurt hätte hören können.
  


  
    Daniel fixierte wieder die beiden Bilder der letzten Seite.
  


  
    Auf einem war das Mädchen auf einem Stuhl zu sehen, auf den Kopf war eine Schrotflinte gerichtet. Auf dem anderen Bild nur noch der Oberkörper, alles oberhalb des Hals war abgetrennt worden.
  


  
    Daniel konnte nicht glauben, dass jemand in der Lage war, so etwas anzurichten.
  


  
    Kapitel 3
  


  
    Der dunkle Hörsaal der Münchner LMU wirkte sehr trist. Vorn stand der Professor und erklärte den BWL-Studenten Berechnungsformeln.
  


  
    Mia saß gelangweilt in der vorletzten Reihe. Dass sie bei diesem sonnigen Frühlingstag im trostlosen Hörsaal der LMU sitzen musste, löste in Mia Aggressionen aus. Wie gerne würde sie am Eisbach liegen und die Sonne genießen. Frustriert wechselte Mia zwischen den neusten Bildern bei Instagram und den neusten Posts bei Facebook hin und her.
  


  
    Da bekam sie eine Nachricht von ihrer Mitbewohnerin Laura. „Na, langweilst du dich schon? Heute 14 Uhr Café Lorenzo? Kaffee oder Weinschorle.“ Die machte es richtig, sie verzichtete auf die Vorlesung, um die Zeit im Freien zu verbringen.
  


  
    Mia grinste und schaute auf die Uhr. „Klingt gut. Aber lass uns 13 Uhr machen. Halte es hier nicht länger aus“, antwortete sie.
  


  
    Laura bestätigte das Treffen.
  


  
    Mias Stimmung verbesserte sich deutlich und ihre dunklen Augen strahlten in Vorfreude, bald hier rauszukommen. Mia öffnete die Dating-App Matches, um die Zeit bis 13 Uhr zu überbrücken. Sie war erst seit kurzem bei Matches angemeldet, auf Anraten von Laura, die sich darüber mit einem Kerl nach dem anderen verabredete.
  


  
    Mia verdrehte mit ihren dunklen Haaren und kastanienfarbigen Augen den Männern öfters den Kopf und wirkte mit ihren zwanzig Jahren älter als die meistens ihrer Kommilitonen. Doch sie litt unter ihrer Schüchternheit. Sie konnte einfach keine Männer ansprechen und stellte sich sehr ungeschickt an, selbst wenn sie angesprochen wurde, was nicht selten vorkam. Sie versuchte daher seit Neuestem über diese App Kerle kennenzulernen, in der Hoffnung, dass sie online nicht ganz so schüchtern und beim Date entspannter wäre. Das Prinzip dieser App war sehr einfach und für Mias Geschmack ein  wenig zu oberflächlich, aber einen Versuch war es wert.
  


  
    Je nach Suchfilter wie Alter und Entfernung bekam man in der App Bilder von entsprechenden Personen vorgeschlagen und konnte mit einem Daumen hoch oder Daumen runter zeigen, ob einem die Person gefiel oder nicht. Gefielen sich beide gegenseitig, hatte man ein Match und konnte miteinander schreiben. Dieses einfache Prinzip der App sorgte dafür, dass sie mittlerweile einen großen Erfolg feierte und unzählige Singles dort angemeldet war.
  


  
    Mia schaute sich fleißig Bilder an und vergab etliche Daumen nach unten und hin und wieder mal einen Daumen nach oben. Sie stieß auf ein Bild von einem sportlichen Kerl, Daniel hieß er. Auf den ersten Blick nicht unattraktiv, aber seine anderen Bilder wirkten langweilig. Sie gab ihm einen Daumen hoch und schon erschien das Herz. Ein Match. Er war bereits zweiunddreißig und somit zwölf Jahre älter als sie, aber sie war der Meinung, jemand Reiferes konnte nicht verkehrt sein. Sie würde abwarten ob er sich meldete, immerhin sollte der Mann den ersten Schritt machen.
  


  
    Mia klickte zurück, um sich weitere Bilder von Kerlen anzeigen zu lassen. Der nächste hieß Carsten und Mia war hin und weg. Er war genau ihr Typ. Etwas längere dunkelbraune Haare, braun gebrannt, blaue Augen. In seinem Muskelshirt wirkte er sehr trainiert und in der Hand hielt er ein Surfbrett. Carsten war vierundzwanzig. Passt , dachte sie und gab ihm einen Daumen nach oben.
  


  
    Der nächste Kerl erschien auf dem Display und wurde direkt von Mia weggeklickt. So ging es weiter, eine Flut von Kerlen wurde von Mia bewertet. Plötzlich erschien ein Herz und signalisierte ihr, dass sie ein Match hatte. Sie schaute sofort nach, mit wem dieses Match war. Carsten. Mia riss die Augen auf. Sie konnte es fast nicht glauben, dass er sie auch attraktiv fand.
  


  
    Da erschien eine Nachricht von ihm. „Hi Mia, hübsche Bilder. Was machst du gerade so? LG Carsten“
  


  
    Mia war baff. Mit zittrigen Fingern tippte sie eine Antwort. „Hi Carsten, danke, kann ich nur zurückgeben. Ach, ich sitze in einer Vorlesung und langweile mich. Was machst du? LG Mia“
  


  
    Sie starrte auf das Display und wartete gebannt darauf, dass Carsten zurückschrieb.
  


  
    Ehe sie sich versah, kam auch schon die Antwort. „Das klingt wirklich langweilig. Bin gerade am Eisbach surfen gewesen und wollte mich jetzt ein wenig in die Sonne legen. Hast du Lust, mir Gesellschaft zu leisten?“
  


  
    Mia seufzte. Was sollte sie machen? Normalerweise traf sie sich nicht so schnell mit Leuten aus der App. Die Vergangenheit hatte ihr gezeigt, dass die Bilder meist nicht der Realität entsprachen. Was hatte sie zu verlieren? Die letzten dreißig Minuten hatte sie kein Wort des Professors mitbekommen. Was machte es also für einen Unterschied ob sie in der Vorlesung war oder nicht? Dafür gefiel ihr Carsten zu gut. Sie antwortete ihm, dass es eine gute Idee war und sie ihm liebend gerne Gesellschaft leisten würde. Kaum hatte sie die Nachricht verschickt, kramte sie in ihrer Handtasche nach ihrem Handspiegel, um zu checken, ob Make-up und Haare perfekt saßen. Sie war eigentlich nie extrem gestylt, aber legte doch etwas mehr Wert auf ihr Äußeres, als sie zugeben würde. Sie zupfte sich an den Haaren, ehe sie den Spiegel zurücksteckte.
  


  
    Carsten hatte ihr schon geschrieben, wo sie sich treffen würden. Im Englischen Garten, am Seehaus über die Brücke und dann links halten. An einer Bank würde er auf sie warten. Sie könnten sich im Nordteil des Englischen Gartens in die Sonne legen, da sei es ruhiger.
  


  
    Sie antwortete ihm, dass es passe und sie in zirka fünfzehn Minuten dort sein werde. Mia packte ihre ganzen Sachen. Leise stand sie auf, verließ den Hörsaal und ging schnellen Schrittes Richtung Ausgang.
  


  
    Draußen angekommen stieg sie sich aufs Fahrrad und ihr wurde es ein wenig mulmig im Magen. Sicherlich war es die Aufregung, aber auch Unbehagen. Was, wenn das ein fünfzigjähriger Freak war? Glücklicherweise könnte sie mit dem Rad einfach schnell weiterfahren, wenn jemand anderes als der Mann vom Foto auf der Bank saß. Sicherheitshalber rief sie ihre Mitbewohnerin Laura an und erzählte ihr im Schnelldurchlauf alles.
  


  
    Diese ermutigte Mia und sagte ihr, dass es die richtige  Entscheidung sei und sie sich lockermachen solle.
  


  
    Sie versprach Laura, pünktlich zum Treffen zu kommen und sich davor noch zu melden, um ihr einen kurzen Status zu geben. Mia legte auf und strampelte auf ihrem Rad die Brücke am Seehaus hoch, um zum Nordteil des Englischen Gartens zu gelangen. Unten am Fuß der Brücke angekommen, bog sie nach links in den kleinen Weg ab, wie Carsten es ihr geschrieben hatte. Mia schaute sich um, konnte aber auf den ersten Blick keine Bank erkennen und radelte geradeaus weiter und folgte dem Weg. Von Weitem sah sie eine Bank, das musste die sein, die Carsten meinte. Mia verlangsamte das Tempo und blieb an der Bank stehen, allerdings ohne vom Rad zu steigen, für den Fall der Fälle. Sie schaute sich um.
  


  
    Weit und breit war niemand zu sehen.
  


  
    Ob Carsten mich nur vorgeführt und sich einen Spaß daraus gemacht hat, mich irgendwohin zu schicken? Aber was hätte er davon?
  


  
    Mia entschied sich ein wenig zu warten, falls er noch kommen würde. Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass jemand sie gerade ziemlich verarscht. Mia holte ihre Handtasche aus dem Fahrradkorb und kramte nach ihrem Handy. Vielleicht hatte er ihr ja geschrieben.
  


  
    Tatsächlich wurde eine Nachricht von ihm angezeigt.
  


  
    Sie stockte kurz. War da gerade ein Rascheln? Sie schaute sich um, konnte aber nichts erkennen. Wahrscheinlich ein Vogel oder so , dachte sie, konnte aber immer noch nichts sehen. Sie öffnete die App und wollte Carstens Nachricht öffnen.
  


  
    Da bemerkte sie einen Schatten hinter sich. Fast wäre sie vor Schreck mit dem Fahrrad umgefallen. Sie wollte sich gerade umdrehen, als sie mit voller Wucht von etwas am Kopf getroffen wurde. Sie versuchte sich um zu drehen, aber ihr Körper ließ dies nicht zu. Im Gegenteil, ihr Körper wurde schwerer und ihre Beine weicher. Sie konnte ihre Augenlider nicht mehr offenhalten. Um sie herum wurde alles dunkel und sie fiel wie ein nasser Sack samt Fahrrad zu Boden.
  


  
    Kapitel 4
  


  
    Daniel und Kurt waren in die Akte des neuen Falls vertieft. „Entschuldigung, sind Sie die Kommissare Sattler und Wagner?“, ertönte es.
  


  
    Daniel blickte auf und sah ein sichtlich aufgelöstes Mädchen in der Tür stehen.
  


  
    Fast synchron nickten Daniel und Kurt.
  


  
    Daniel ergriff das Wort: „Ich bin Kriminaloberkommissar Sattler und das ist mein Kollege Kriminalhauptkommissar Wagner.“ Er deutete auf Kurt. „Was können wir für Sie tun?“
  


  
    Das Mädchen, blieb wie angewurzelt in der Tür stehen. „Mein Name ist Laura Seefeld. Ich würde gerne meine Mitbewohnerin als vermisst melden.“
  


  
    Kapitel 5
  


  
    Mias Kopf schmerzte. Sie hatte keine Ahnung, wo sie war und wie sie hierhergekommen war. Um sie herum war es dunkel und es roch modrig. Mias Hals war staubtrocken und schmerzte. Sie saß auf dem kalten Boden und ihre Augen gewöhnten sich nur schwer an die Dunkelheit in diesem kalten Raum. Sie konnte förmlich spüren, dass die Wände um sie herum sehr nahe waren. Ein Verließ , dachte sie sich.
  


  
    Erst da bemerkte sie, dass ihre Hände mit Kabelbinder aneinandergebunden waren, genau wie ihre Füße. Sie hatte eine Höllenangst. Das Hämmern im Kopf wurde immer schlimmer, genau wie der Durst.
  


  
    Eine Träne floss ihre Wage hinab. Sie überlegte, wie sie hierhergekommen war. Die ersten Erinnerungsfetzen taten sich auf. Die Uni, Matches, Treffen mit Carsten im Englischen Garten. Er steckt hinter all dem.
  


  
    Sie konnte sich nicht mehr zurückhalten und brach nun vollständig in Tränen aus. Wieso nur bin ich hier? Was soll das? Sie versuchte, mit der Zunge Speichel im Mund zu produzieren, was ihr allerdings misslang. Dann probierte sie die salzigen Tränen mit der Zunge von ihren Wangen zu lecken, um wenigstens ein bisschen Flüssigkeit zu bekommen.
  


  
    Sie nahm alle ihre Kraft zusammen und wollte zu einem Hilferuf ansetzen. Dieser scheiterte jedoch kläglich. Ihr Hals brannte wie die Hölle. Zu allem Überfluss kam noch Reizhusten dazu.
  


  
    Plötzlich ging eine Tür auf und etwas Licht fiel herein.
  


  
    Mias Augen konnten sich nicht schnell genug an die Helligkeit anpassen, zu sehr hatten sie sich schon an die Dunkelheit gewöhnt.
  


  
    „Wie ich höre, bist du wach. Dann können die Spiele ja beginnen. Bist du bereit?“, ertönte eine roboterhaft klingende Stimme, sie vermutete, dass der Entführer einen Stimmverzerrer benutzte.
  


  
    Die Gestalt war groß, zwei Köpfe größer als Mia. Ein Kapuzenpulli verdeckte das Gesicht, aber aufgrund des grellen Lichts, das durch die offene Tür hereinfiel, hätte sie sowieso nichts erkennen können.
  


  
    Mia hatte keine Ahnung, was die Gestalt mit Spiel meinte. Sie versuchte zu antworten, aber wegen der Schmerzen im Hals brachte sie nicht mehr als ein Röcheln heraus.
  


  
    Die Gestalt kam langsam näher, knapp vor Mia blieb sie stehen, zog eine Flasche aus der hinteren Hosentasche und führte diese zu Mias Mund.
  


  
    Mia versuchte daran zu riechen, aber der Inhalt war geruchsneutral. Sie hatte so einen Durst und so eine trockene Kehle, dass sie die Gefahr in Kauf nahm, dass er etwas ins Trinken gemischt hatte. Gierig schluckte sie die Flüssigkeit hinunter, die neutral schmeckte.
  


  
    Plötzlich riss er sie am Arm hoch und schob sie vor sich her. „So, genug getrunken. Jetzt wird gespielt.“
  


  
    Mia bekam Todesangst. Ihr Brustkorb hob und senkte sich rasend schnell. Ihr Puls schoss in die Höhe. „NEIN! Bitte nicht. Bitte tun Sie mir nichts an. Ich habe doch nichts getan. Vergewaltigen Sie mich nicht.“ Das musste ein Alptraum sein, aus dem sie jeden Moment erwachen würde, hoffte sie, wider besseren Wissens, dass dem nicht so ist.
  


  
    Die Gestalt schleuderte sie zu Boden, wo sie auf dem harten Beton aufschlug. „Halt die Klappe!“
  


  
    Mia war nun vollends aufgelöst und die Todesangst wurde immer größer. Sie konnte gar nicht so schnell reagieren, wie sie wieder an den Armen hochgezerrt wurde, bis sie auf den Beinen stand, und dann aus dem Verließ hinausgezerrt wurde. Aufgrund der Fußfessel konnte sie nicht schnell laufen und nur sehr kleine Schritte machen. Sie hatte daher Probleme, das Tempo zu halten, aber gab ihr Bestes, nicht hinzufallen.
  


  
    Sie gingen einen hell erleuchtenden Gang entlang. Auch hier blendete sie das Licht so sehr, dass sie kaum etwas erkennen konnte. So schnell konnten sich ihre Augen nicht an die Helligkeit gewöhnen,  dafür hatte sie zu lange in der Dunkelheit gesessen.
  


  
    Sie traten durch eine Tür in einen Raum. Eine einzelne Glühbirne hing an der Decke herunter und erhellte den Raum spärlich. Unterhalb der Glühbirne stand ein massiver hölzerner Stuhl. Er wirkte auf Mia in diesem Raum und unter dem Licht wie ein erleuchteter Thron. Irgendwie wirkte das alles surreal auf sie. Da erblickte sie dunkle Flecken auf dem Stuhl, konnte aber nicht definieren, was das für Flecken waren.
  


  
    Ihr blieb keine Zeit, weitere Gedanken daran zu verschwenden, schon wurde sie zum Stuhl gezerrt. Kurz vor dem Stuhl konnte sie den Grund für die Flecken sehen. Neben dem Stuhl war ein toter Körper. Mia wandte den Blick weg von dem Körper, sie hatte nur kurz registriert, dass der Kopf vom Körper abgetrennt worden war. Ohne Vorankündigung musste sich Mia übergeben und erbrach sich auf die Schuhe und Klamotten, so schnell kam es aus ihr heraus. Spätestens da wusste sie, dass dies hier kein Spaß war, sondern ein wahr gewordener Albtraum, in dem es um Leben und Tod ging. Den Kopf, zumindest was davon übrig war, hatte sie ebenfalls erblickt. Es war ein Frauenkopf, das konnte sie an den langen Haaren erkennen. Der Rest war eine blutige Fleischmasse. Ein Gesicht war nicht mehr vorhanden, als hätte jemand den Kopf von innen nach außen gedreht. Wieder musste sie würgen, aber ihr Magen war schon so leer, dass nur noch Galle hochkam. Sie merkte nicht, wie die Gestalt hinter ihr stand und lachte. Sie registrierte gar nichts mehr um sich herum. Es kam pure Panik in ihr hoch. Was hat er vor? Sie wollte nicht sterben.
  


  
    Ehe sie sich versah, schleuderte er sie auf den Stuhl. Die Kabelbinder an den Armen und Beinen wurden durchtrennt und sie wurde mit ledernen Riemen an den Stuhl gebunden. Mit Blick auf den toten Körper sprach die Gestalt: „Das war meine vorherige Spielpartnerin. Leider hat sie verloren. Vielleicht hast du mehr Glück. Ich erkläre dir die Regel nur einmal. Solltest du es nicht verstehen … Pech. Solltest du nicht zuhören … Pech. Also Pass auf. Wir beide spielen ein Spiel. Gewinne ich, stirbst du. Gewinnst du, lass ich dich gehen und du bist ein freier Mensch. So einfach ist das Spiel. Es liegt in deiner Hand, ob du lebst oder stirbst. Nun zum Inhalt des  Spiels. Ich habe hier dein Handy.“ Aus der Hosentasche zog die Gestalt Mias Smartphone.
  


  
    Erst da bemerkte Mia, dass sie ihr Handy gar nicht mehr bei sich hatte. Das muss er mir weggenommen haben, als ich bewusstlos war.
  


  
    „Du darfst dir einen Kontakt aussuchen. Diesen ruf ich an. Geht die Person ans Telefon, hast du gewonnen und bist ein freier Mensch. Geht diese Person nicht ans Telefon, habe ich gewonnen und du gesellst dich zu deiner Vorgängerin neben dir. Also los, du hast eine Minute Zeit zu überlegen, wen ich anrufen soll.“
  


  
    Mia glaubte sich verhört zu haben. Ist das sein Ernst? Wie krank ist das denn?
  


  
    Die Gestalt summte vor sich her, was Mia nur noch nervöser machte. „Tick Tack Tick Tack“, sagte der Mann in süffisantem Ton.
  


  
    Mia schossen tausend Dinge durch den Kopf. Wen soll ich anrufen? Wie viel Uhr ist es überhaupt? Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie bewusstlos gewesen war. Sie hatte auch keine Uhr an.
  


  
    „Wähl die Eins Eins Null, du Arschloch“, schrie Mia ihn an. Sie erkannte sich selbst nicht wieder. Das muss die Angst gewesen sein, die lässt Menschen manchmal dumme Dinge sagen , dachte sie.
  


  
    „Netter Versuch. Es muss schon jemand aus deiner Kontaktliste sein. Also los, du hast noch zehn Sekunden. Solltest du keinen Namen nennen, gilt das Spiel für dich als verloren. Zehn. Neun. Acht. Sieben.“
  


  
    „Okay, okay, ich weiß, wen. Ruf Laura Seefeld an.“ Mia war sich sicher, dass Laura ans Handy gehen würde. Schließlich hatten sich die beiden verabredet. Sie würde auf Mia warten. Zumal Laura ihr Handy immer bei sich hatte, was ein wenig an ihrer Handysucht lag. Sie musste rangehen, allein um ihr eine Szene zu machen, weil sie ohne abzusagen nicht beim Treffpunkt erschienen war.
  


  
    Die Person schaltete das Handy ein und hielt es ihr vor das Gesicht, durch die Gesichtserkennung entsperrte es sich.
  


  
    Mia blickte die Gestalt an. Noch immer konnte sie sein Gesicht  nicht erkennen, die Kapuze war zu tief ins Gesicht gezogen, aber die Statur wirkte sehr sportlich und trainiert.
  


  
    Das Display leuchtete hell und sie konnte erkennen, wie er durch die Kontakte scrollte und irgendwann bei Lauras Namen anhielt. „Laura Seefeld, hier haben wir sie.“ Er hielt das Handy in Richtung Mia, sodass sie das Display sehen konnte. Dann startete er den Anruf.
  


  
    Mias Herz pochte wie verrückt. Bitte geh ran, Laura. Bitte. Ich fleh dich an. Geh ran.
  


  
    Das erste Tuten ertönte. Kurze Pause. Dann das zweite. Wieder eine Pause.
  


  
    Mia schwitzte. Ihr Puls schlug immer schneller. Ihre Kehle zog sich zusammen, sie bekam nur schwer Luft.
  


  
    Erneut ein Tuten.
  


  
    Mias Magen spielte vor Aufregung verrückt und sie musste würgen. Aber wie davor kam abgesehen von Gallenflüssigkeit nichts heraus.
  


  
    Das nächste Tuten ertönte.
  


  
    Bitte geh endlich ran, Laura. Bitte. Tue mir diesen einen Gefallen. Sonst gehst du auch immer ran.
  


  
    Das nächste Tuten.
  


  
    Mia schluchzte.
  


  
    Dann klackte es in der Leitung. „Hallo“, ertönte es am anderen Ende der Leitung.
  


  
    Mia atmete auf.
  


  
    Kapitel 6
  


  
    „Frau Seefeld, setzen Sie sich doch bitte.“ Daniel machte eine Handbewegung in Richtung des Stuhls, der seitlich an seinem Schreitisch stand. „Wie sind Sie denn auf uns gekommen? Die Kollegen von der Vermisstenstelle sitzen eine Etage höher.“
  


  
    Laura nickte und setzte sich. „Die meinten, sie haben einen wichtigen Außentermin, zu dem sie gleich müssten, und haben mich daraufhin zu Ihnen geschickt.“
  


  
    Kurt verdrehte die Augen. Die Kollegen aus der Vermisstenstelle machten sich oftmals einen Spaß daraus, die Aufnahme neuer Vermisstenfälle an Daniel und Kurt abzudrücken, da sie der Meinung waren, dass die beiden nicht ausgelastet waren. Meist geschah dies kurz vor der Mittagspause oder vor dem Feierabend. Ein Blick auf die Uhr zeigte Daniel, dass dies wieder so ein Fall war, denn es war bereits sechzehn Uhr.
  


  
    Die Tote auf den Bildern, schoss es Daniel durch den Kopf. Vielleicht ist Laura Seefeld die Mitbewohnerin von der Toten auf den Fotos im Schnellhefter. Mit einer leichten Kopfbewegung deutete er auf den Schnellhefter.
  


  
    Kurt verstand gleich, was Daniel meinte. Er ergriff das Wort: „Dann erzählen Sie doch mal. Wen möchten Sie als vermisst melden und wann haben Sie die Person das letzte Mal gesehen, Frau Seefeld? Mein Kollege wird alles mitschreiben.“ Kurt grinste Daniel an.
  


  
    Der verdrehte die Augen, öffnete am Computer das entsprechende Formular.
  


  
    „Es geht um meine Mitbewohnerin. Mia Steinhaus. Wir hatten uns heute für dreizehn Uhr im Café Lorenzo verabredet. Aber sie ist nicht erschienen. Das passt nicht zu ihr. Ihr musste was zugestoßen sein“
  


  
    Während Laura sprach, schaute Kurt im Ordner nach und schüttelte den Kopf.
  


  
    Daniel verstand sofort: Die Tote auf dem Bild war nicht Mia Steinhaus. Erleichterung machte sich bei Daniel und Kurt breit. „Frau Seefeld, bei aller Liebe. Ihnen ist schon klar, dass wir gerade mal sechzehn Uhr haben, oder? Nur weil Ihre Mitbewohnerin vor drei Stunden nicht zu einem Treffen gekommen ist, bedeutet das nicht, dass sie vermisst wird. Da müssen wir mindestens vierundzwanzig Stunden warten, bevor wir was machen können. Es sei denn es liegt ein Verdacht nahe, dass sie sich in einer misslichen Lage befindet, aber das klingt ehrlicherweise nicht danach“.
  


  
    Laura sah Daniel fassungslos an. Mit etwas Wut in der Stimme fuhr sie fort: „Nein. Ihr muss etwas zugestoßen sein. Mia ist superzuverlässig. Außerdem hat sie ihr Handy aus. Das macht sie sonst nie. Das passt alles nicht zu ihr. Sie hätte sich auf jeden Fall gemeldet, wenn ihr was dazwischengekommen wäre. Außerdem hatte sie vor unserem Treffen ein Date mit jemanden, den sie auf Matches kennengelernt hat. Das ist so eine App …“
  


  
    Kurt winkte ab. „Ja, der Kollege Sattler kennt Matches, Sie brauchen es uns nicht erklären.“
  


  
    Laura sprach weiter: „Das war bestimmt irgendein krankes Schwein. Gibt ja einige davon bei Matches.“
  


  
    Daniel antwortete. „Na ja, ich würde jetzt nicht sagen, dass sich dort viele kranke Schweine rumtreiben. Ich meine, dass …“
  


  
    „DOCH! Nur perverse Schweine!“, fuhr Laura ihn an.
  


  
    Daniel hob abwehrend die Hände. „Schon gut, schon gut. Wenn das ihre Erfahrungen sind, bitte schön.“
  


  
    Kurt schmunzelte zurückgelehnt und mit vor der Brust verschränkten Armen. Er genoss die Situation sichtlich.
  


  
    Daniel fuhr fort: „Kann es vielleicht sein, dass Ihre Mitbewohnerin das Date ganz gut fand und die Zeit vergessen hat? Oder sich die beiden momentan irgendwie … na ja … anderweitig vergnügen, wenn sie wissen, was ich meine?“ Daniel hatte den Satz kaum beendet, da wusste er schon, dass er übers Ziel hinausgeschossen war.
  


  
    Mit wütenden Augen sah Laura ihn an. „Was denken Sie denn von  Mia? Nur weil Sie vielleicht so einer sind, heißt das nicht, dass andere auch so sind. Mia macht so was nicht. Ihr muss was passiert sein. Kapieren Sie das endlich!“, fauchte Laura den Kommissar an.
  


  
    Kurts Grinsen wurde immer breiter.
  


  
    „Bitte entschuldigen Sie, Frau Seefeld. Es tut mir leid. Ich wollte Ihrer Mitbewohnerin nichts unterstellen“, sagte Daniel im ruhigen Ton.
  


  
    Laura nickte, sie machte einen erschöpften Eindruck. Daniel merkte, dass sie sich tatsächlich große Sorgen um Mia machte. Laura wollte gerade etwas sagen, als sie von Kurt mit einer Handbewegung unterbrochen wurde.
  


  
    „Hier vibriert doch irgendwas. Kann das sein? Ein Handy vielleicht?“
  


  
    Daniel schaute zu seiner Tastatur, wo seins neben dem Computermonitor lag, und schüttelte den Kopf. „Meins ist es nicht.“
  


  
    Kurt zog sein Handy aus der Jackettasche. „Meins auch nicht.“
  


  
    Nun blickten beide zu Laura, die bereits in ihrer Handtasche kramte.
  


  
    „Das ist meins. Ich finde es nur nicht.“
  


  
    „Ach, das ist bestimmt Mia, die Ihnen von ihrem tollen Date erzählen will. Sie hat nur die Zeit vergessen oder der Akku war leer.“ grinste Daniel und blickte zufrieden zu Kurt, weil sich die Angelegenheit so schnell geklärt hatte.
  


  
    Endlich hatte Laura ihr Handy in der Hand und schaute verwundert auf das Display. „Das ist tatsächlich Mia.“
  


  
    „Sehen Sie, ich hab’s doch gesagt. Meist klären sich Vermisstenmeldungen von alleine.“
  


  
    Laura wollte gerade das Gespräch annehmen, da war es weg. „Mist, ich war zu langsam. Jetzt ging nur meine Mailbox ran. Ich ruf sie gleich zurück. Bitte entschuldigen Sie, dass ich Ihre Zeit wegen so etwas in Anspruch genommen habe. Ich habe mir einfach Sorgen gemacht und überreagiert.“
  


  
    Daniel winkte ab. „Schon gut. Dafür sind wir da. Ging ja alles ganz  schnell. Ich wünsch Ihnen einen schönen Tag.“
  


  
    Laura packte ihre Handtasche und verließ nach einer Verabschiedung das Büro der beiden Kommissare.
  


  
    Kaum war sie draußen, schaute Kurt kopfschüttelnd Daniel an.
  


  
    Kapitel 7
  


  
    „Hier spricht die Mailbox von Laura, leider bin ich momentan nicht zu erreichen. Hinterlass mir einfach eine Nachricht und ich ruf zurück.“
  


  
    Mia gefror das Blut in den Adern. Das war alles ein einziger Albtraum. Es lief ihr kalt den Rücken hinunter. Fassungslos starrte sie das Handy an, dass die Gestalt ihr immer noch vor das Gesicht hielt. Mia meinte, ein Grinsen unter der Kapuze zu erkennen, als die Person auf den roten Hörer im Touchdisplay drückte, um die Verbindung zu beenden. Mia zitterte. Tränen flossen ihre Wangen hinunter.
  


  
    „Du hast das Spiel verloren. Du weißt, was dir jetzt blüht. Spielschulden sind Ehrenschulden. Wir hatten einen Deal und du hast deine Chance nicht gut genug genutzt.“
  


  
    Mia schüttelte heftig den Kopf. „Nein. Bitte nicht. Bitte. Ich flehe Sie an. Töten Sie mich nicht. BIIIITTE.“ Vollkommen aufgelöst saß sie da. Die Gestalt machte ein paar Schritte zur dunklen Ecke des Raumes um dort etwas zu holen. Mia konnte nicht sehen, was es war. Erst als sich der Mann wieder vor ihr befand, erkannte sie den Gegenstand, den er nun in der Hand hielt.
  


  
    Mia wurde noch panischer, als sie ohnehin schon war. Ihr schossen tausend Dinge durch den Kopf, als sich die Gestalt zwei Meter von ihr entfernt hinstellte und die Schrotflinte auf sie richtete. Mia war nur noch ein Häufchen Elend und saß schluchzend und wimmernd auf dem Stuhl. Sie schloss die Augen, als würde es all das ungeschehen machen. Mia spürte, wie die Gestalt näher an sie herantrat, wollte die Augen aber nicht öffnen. Sie überlegte was besser war: von dem Schuss überrascht in den Tod gerissen zu werden oder dem Entführer ins Gesicht zu schauen und zu sehen, wenn er abdrückte. Mia entschied sich für Ersteres. Er stand direkt vor ihr, sie spürte seinen Atem in ihrem Gesicht.
  


  
    Der Kopf näherte sich ihrem Ohr bis auf wenige Zentimeter und  dann flüsterte: „Ich mache von all dem eine Videoaufzeichnung, die ich in deinem Facebook-Profil hochladen werde, Dies ist deine letzte Chance, deiner Nachwelt was mitzuteilen. Möchtest du noch etwas sagen, bevor du stirbst? “
  


  
    Sie bekam Gänsehaut und Todesangst.
  


  
    Dann trat er ein paar Schritte zurück und positionierte die Schrotflinte direkt vor Mias Gesicht. Der Lauf war lediglich eine Armlänge von ihrem Gesicht entfernt.
  


  
    „Mama, Papa, ich liebe euch.“
  


  
    Kaum hatte Mia den Satz beendet, fiel mit einem lauten Krachen, das den ganzen Raum erschütterte, der Schuss. Durch die Nähe zu Mias Kopf zerplatzte ihr Gesicht wie ein mit Blut gefüllter Luftballon. Das Blut spritzte im gesamten Raum umher, Teile des Schädelknochens flogen durch die Luft. Die Wucht der Schrotflinte war so groß, dass auch die letzten Brocken Kopf vom Hals fielen und mit einem nassen Klatschen auf dem Boden aufschlugen.
  


  
    Mia war tot gewesen, noch bevor sie überhaupt den Schuss hatte hören können.
  


  
    Der Mann drehte sich seelenruhig um und lief langsam zur Tür zurück, die Schrotflinte immer noch in der Hand. Dort drückte er die Stopp-Taste auf einem Camcorder, der neben der Tür stand, und verließ danach den Raum.
  


  
    Kapitel 8
  


  
    „Du diktierst und ich fasse zusammen, was wir haben“, sagte Kurt, während er aufstand und zur Pinnwand ging, die sich direkt hinter ihm an der Wand befand.
  


  
    Vertieft in die Akte nickte Daniel. Er blickte auf, als er eine Bewegung aus dem Augenwinkel heraus bemerkte, und drehte sich gleichzeitig mit Kurt zur Tür.
  


  
    Eine junge Frau, Brille, dicker Baumwollpulli und die dunkelbraunen Haare zum Zopf nach oben gebunden, betrat den Raum und schaute die beiden Kommissare regungslos an.
  


  
    Mit hochgezogener Augenbraue und einem fragenden Blick schaute Daniel sie an. „Ähm, Entschuldigung, können wir Ihnen weiterhelfen?“ Innerlich kochte Daniel, da er vermutete, dass seine Kollegen einfach jeden zu ihnen schicken, damit sie deren Arbeit machten.
  


  
    Kurt hatte den gleichen Gedanken und seufzte leise.
  


  
    „Ich bin Theresa von der Cybercrime-Einheit“, sprach sie schüchtern.
  


  
    „Schön. Herzlichen Glückwunsch, Theresa, das freut mich für Sie. Aber was haben wir damit zu tun?“, erwiderte Kurt.
  


  
    „Herr Bittenhoff schickt mich zu Ihnen. Er war sehr sauer und meinte, ich solle Sie bei dem Fall, den er Ihnen vorhin gegeben hat, unterstützen. Er denkt, sie beiden könnten jede Hilfe gebrauchen“, sprach sie zaghaft.
  


  
    Daniel musterte sie. Er schätzte sie auf circa einen Meter sechzig. Trotz der dünnen Hornbrille und ihrer schüchternen Art hatte sie eine gewisse Ausstrahlung. Daniel fand sie sympathisch und hatte nichts gegen ihre Hilfe.
  


  
    „Das ist nett, aber wir brauchen keine Unterstützung. Schönen Tag noch“, sagte Kurt.
  


  
    Theresa blieb aber wider Erwarten in der Tür stehen und musterte Kurt, ehe sie ihm in die Augen sah. „Gut, dann sag ich das so Ihrem Chef. Er wird sich sicher bei Ihnen melden, um noch mal zu eruieren, warum Sie nicht seiner Anweisung folgen.“ Sie grinste frech und machte auf dem Absatz kehrt.
  


  
    „Schon gut, schon gut. Wenn er das möchte, bitte schön. Setzen Sie sich. Wir fangen gerade mit der Fallbesprechung an und sammeln jetzt erst mal, was wir bisher wissen. Daniel“, Kurt deutete auf seinen Kollegen, „gibt mir durch, was wir in der Akte haben, ich notiere es und dann schauen wir weiter.“
  


  
    Theresa nickte und setzte sich auf den Stuhl neben Daniels Schreibtisch, wo kurz zuvor noch Laura gesessen hatte.
  


  
    „Gut, fangen wir an“, sprach Daniel in die Runde, während Kurt grimmig zur Pinnwand blickte.
  


  
    Daniel griff nach dem Schnellhefter und blätterte darin herum. „Also gut. Das Opfer heißt Lisa Kuffner, einundzwanzig Jahre, wohnhaft in München“, er schluckte, ehe er weitersprach, „Todesursache Kopfschuss durch Schrotflinte.“
  


  
    Kurt notierte fleißig und strukturiert alle Infos an der Pinnwand, während Theresa nur teilnahmslos dastand und zwischen den beiden hin und her blickte.
  


  
    Daniel nahm die Bilder aus dem Schnellhefter und klebte sie an der Pinnwand direkt neben den Namen des Opfers, den Kurt kurz zuvor hingeschrieben hatte. Man konnte darauf Angst in Lisas Augen erkennen. Dieser panische, tränenerfüllte Blick ließ den beiden Kommissaren einen Schauer über die Rücken laufen. Vor allem als sie das Bild sahen, das Daniel danach befestigte. Es zeigte nur noch ein mit blutgetränkten Fleischhaufen, der weitestgehend vom Hals herunterhing. Es sah aus, als wäre ihr Kopf explodiert.
  


  
    Theresa musste wegschauen, ihr Magen drehte sich um.
  


  
    Kurt registrierte Theresas schockierten Gesichtsausdruck, dieser sprach Bände. Er konnte sich nur zu gut vorstellen, wie es ihr gerade erging. Obwohl er kein Freund von ihrer Unterstützung war, kam sein Beschützerinstinkt zum Vorschein. Er legte den Stift zur Seite  und ging ein paar Schritte auf sie zu und legte ihr tröstend die Hand auf die Schulter. „Schon gut Theresa. Der Fall ist ziemlich hart. Selbst für uns. Daher kann ich dich gut verstehen. Alles was hier im Büro passiert, bleibt hier drinnen. Tränen, Wut, Trauer. Du brauchst also keine Angst haben oder dich für irgendetwas schämen.“, sprach er leise zu ihr.
  


  
    Sie nickte stumm, eine Last fiel von ihr und sie entspannte innerlich. Plötzlich drehte sich ihre Magen, gerade noch rechtzeitig konnte Kurt den Mülleimer zu seiner rechten greifen und ihr vors Gesicht halten, ehe sie sich darin erbrach.
  


  
    Daniel verzog angewidert das Gesicht.
  


  
    Kurt drehte seinen Kopf ebenfalls mit einer vielsagenden Grimasse weg, den Mülleimer immer noch in der Hand.
  


  
    Theresa richtete sich kurze Zeit später wieder auf. „Entschuldigung. Die Bilder waren gerade ein wenig viel für mich. An so etwas bin ich nicht gewöhnt. Aber jetzt geht’s wieder und wir können weitermachen.“ Sie richtete ihre Brille und wischte sich mit einem Taschentuch den Mund ab.
  


  
    Kurt nickte. Mit dem Mülleimer in der Hand ging er zur Bürotür und stellte ihn auf den Flur neben das Nachbarbüro. Dann kehrte er in sein eigenes zurück. „Jetzt denkt jeder, das waren die Kollegen nebenan, daher alles gut.“ Er zwinkerte Theresa zu und ging zur Pinnwand.
  


  
    Daniel grinste. „Also dann, machen wir weiter.“ Er blätterte um und begann vorzulesen, was mit Lisa Kuffner geschehen war. „Heute Mittag tauchte im Internet auf diversen Social-Media-Kanälen ein Live-Video auf. Dies zeigte Lisa Kuffner, die bis dahin nicht als vermisst gemeldet war, wie sie auf einem Stuhl festgebunden war.“ Es folgte eine Zusammenfassung zu der Vorrichtung, in die Lisa eingespannt worden war. „Das Video wurde mit dem Titel Hält sie 24 Stunden durch? gepostet. Es lief bereits über fünf Stunden, ehe Lisas Arm aufgab und nach unten ging, woraufhin der Schuss ausgelöst wurde und ihr Kopf … Na ja, das Ergebnis sehen wir hier.“ Daniel deutete auf das Bild, das Lisa ohne Kopf zeigte. „Die Echtheit des Videos wurde durch unsere Cyber-Crime-Einheit geprüft und als  echt klassifiziert. Das ist alles, was wir haben. Da es sich um eine Person aus München und offensichtlich um einen Mord handelt, ist das ganze nun bei uns gelandet.“ Daniel legte den Schnellhefter zur Seite.
  


  
    Kurt hatte stichpunktartig alles auf der Pinnwand notiert.
  


  
    Alle drei standen nichtsagend da und schauten sich an.
  


  
    Kurt ergriff das Wort: „Theresa, du warst sicherlich bei der Verifizierung des Videos eingebunden und bist deshalb hier. Kannst du bitte rausfinden, wer es hochgeladen hat? Außerdem benötigen wir eine Kopie dieses Videos. Durchforste das Internet und unsere internen Datenbanken zu Lisa Kuffner. Wir brauchen alle Infos über sie. Danke.“
  


  
    Theresa nickte nur stumm.
  


  
    „Daniel, wir fahren zu den Eltern. Keine Ahnung, ob sie es bereits wissen. Wenn nicht, wird das ein noch beschissenerer Tag, als er es ohnehin schon ist.“
  


  
    Daniel nickte ebenfalls und deutete auf einen leeren Schreibtisch, der an der Wand stand. „Da kannst du dich ausbreiten, Theresa.“
  


  
    „Alles klar, ich hol mein Zeug und richte mich hier ein. Sobald ich was weiß, melde ich mich bei euch.“
  


  
    Kurt griff nach dem Autoschlüssel, der auf seinem Schreibtisch lag.
  


  
    Kapitel 9
  


  
    Der schwarze Audi fuhr langsam die Straße im Stadtteil Trudering entlang. Rechts und links waren schöne Einfamilienhäuser. Alles wirkte friedlich und ruhig, als würde die Zeit stillstehen und der ganze Trubel der Stadt hier spurlos vorbeiziehen. Der Audi wurde immer langsamer, ehe er vor einem Haus zum Stehen kam.
  


  
    Daniel und Kurt schauten sich an.
  


  
    „Los geht’s. Du hast es letztes Mal gemacht, deshalb übernehme ich das heute.“
  


  
    Daniel war erleichtert diese Worte von Kurt zu hören. Das Mädchen war viel zu jung zum Sterben gewesen, dann war es noch auf so eine abartige und grauenvolle Art und Weise umgekommen. Das Video, das sich im Internet verbreitete, machte es noch schlimmer.
  


  
    Sie stiegen aus, umgeben von Vogelgezwitscher in der Abenddämmerung steuerten sie zielstrebig auf das weiß gestrichene Haus zu.
  


  
    Direkt nach dem ersten Klingeln wurde die Tür von einer Frau, Daniel schätzte sie auf Mitte vierzig, geöffnet. Mit dem müden Gesicht wirkte sie älter.
  


  
    „Frau Kuffner?“, fragte Kurt in ruhigem und Ton.
  


  
    Sie nickte, biss sich auf die Lippe und wirkte auf einmal sehr eingeschüchtert.
  


  
    „Mein Name ist Kurt Wagner, das ist mein Kollege Daniel Sattler, wir sind von der Kripo München. Dürfen wir kurz reinkommen?“
  


  
    Frau Kuffners Gesichtszüge veränderten sich. Die Müdigkeit wurde zu Traurigkeit. Tränen flossen ihre Wangen hinunter. Sie schluchzte, ihre Beine wurden weich wie Wachs.
  


  
    Kurt versuchte stark zu sein und seine Traurigkeit über den Vorfall nicht Überhand gewinnen zu lassen. Er griff Frau Kuffner  unter die Arme, da er befürchtete, dass sie jeden Moment zusammensacken würde.
  


  
    Sie schluchzte. „Sie haben sie gefunden, oder? Was ist mit ihr passiert?“
  


  
    Kurt lief ein kalter Schauer über den Rücken. Allein die Vorstellung, zu erfahren, dass seine eigene Tochter umgebracht worden wäre, zog ihm beinahe den Boden unter den Füßen weg. Er wäre ohnmächtig vor Wut und Trauer. Er versuchte stark zu bleiben und sich auf Frau Kuffner zu konzentrieren.
  


  
    Laute Schritte erklangen und näherten sich der Tür. „Was ist hier los?“, rief es vom Flur. Es war eine Männerstimme und ehe sie sich versahen, stand bereits ein großer schlanker Mann neben Frau Kuffner. Er baute sich vor den beiden Männern auf.
  


  
    Ehe es Ärger geben konnte, zogen Daniel und Kurt fast zur selben Zeit ihre Dienstausweise und Daniel sagte.
  


  
    „Kripo München. Sattler und Wagner.“
  


  
    Herr Kuffners Gesicht verzog sich ebenfalls, auch er ahnte, weshalb die beiden Beamten hier waren. Er winkte sie herein und dirigierte sie in Richtung Wohnzimmer.
  


  
    Kurt griff Frau Kuffner unter die Arme und half ihr zum Sofa in der Mitte des Raumes, auf das sie sich alle setzten.
  


  
    Die große Fensterfront ermöglichte einen Blick nach draußen in den Garten, der sehr gepflegt war.
  


  
    Ein gemütliches Zuhause , dachte Daniel, der wie immer bei Außenterminen den Raum scannte.
  


  
    Auf einer Kommode neben dem Fernseher waren Familienbilder aufgestellt. Sie zeigten Herr und Frau Kuffner die mit ihren Kindern lachten und spielten. Die beiden Mädchen ähnelten sehr der Mutter.
  


  
    Das Haus und die Familie strahlten Wärme und Geborgenheit aus. Daniel spürte, wie harmonisch es hier zuging und wie viel Liebe die Eltern für die Kinder hatten. Gleichzeitig kam ihm aber auch der Gedanke, dass all dies ein jähes Ende nehmen würde, sobald die Nachricht überbracht war. Ein Satz, den man in fünf Sekunden  aussprach und der eine Familie komplett zerstörte.
  


  
    Daniel musste an seine Eltern denken, daran, wie es ihnen wohl das Herz zerreißen würde, wenn er nicht mehr am Leben wäre. Ihm lief ein Schauer über den Rücken.
  


  
    Kurt räusperte sich und riss Daniel damit aus den Gedanken. „Frau Kuffner, Herr Kuffner, es tut mir leid, Ihnen das mitteilen zu müssen, aber …“
  


  
    Ein markerschütternder Schrei durchfuhr den Raum, direkt gefolgt von lautem Weinen und Wimmern.
  


  
    Daniel kniff die Augen zusammen, einerseits vor Schreck, andererseits konnte er nicht in das Gesicht von Frau Kuffner blicken, das hätte er nicht verkraftet. Er atmete durch, ehe er die Augen wieder öffnete.
  


  
    „Nein. Bitte sagen Sie nicht, dass meine Tochter tot ist. Bitte nicht“.
  


  
    Herr Kuffner legte einen Arm um seine Frau, auch über sein Gesicht liefen Tränen. Ausgelöst durch den Schrei ihrer Mutter kam ein kleines Mädchen die Treppe herunter. Angsterfüllt blickte es zu den Eltern und den beiden Kommissaren.
  


  
    Oh nein , dachte Daniel.
  


  
    „Was ist los Mami?“, fragte sie.
  


  
    „Gehe bitte nach oben, Emma. Papa kommt gleich. Okay,       
  


  
    Liebes?“, sagte Herr Kuffner in ruhigem Ton. Dabei hatte   
  


  
    er einen Kloß im Hals und versuchte seine Trauer mit aller  
  


  
    Gewalt zu unterdrücken.
  


  
    Emma nickte nur und ging mit hängenden Schultern und traurigem Blick wieder die Treppen nach oben.
  


  
    „Es tut mir so leid“, sprach Kurt in Richtung der Eltern.
  


  
    Frau Kuffner war in einer anderen Welt, sie schaute mit tränengefüllten Augen starr geradeaus ins Leere und zitterte am ganzen Körper.
  


  
    Herr Kuffner blickte ebenfalls teilnahmslos nach vorne,  allerdings war er gefasster. Er versuchte für seine Frau stark zu sein.
  


  
    Daniel ergriff das Wort: „Bitte erlauben Sie mir, Ihnen ein Glas Wasser zu holen.“ Noch ehe eine Antwort kam, war er schon aufgestanden und in Richtung Küche gegangen, die er vom Wohnzimmer gesehen hatte.
  


  
    „Wo haben Sie sie gefunden und wie ist sie ums Leben gekommen?“
  


  
    Kurt hatte mit dieser Frage gerechnet, er hatte sich im Vorfeld schon Gedanken gemacht, was er ihnen sagen würde und was nicht. Er war erleichtert, das bedeutete immerhin, dass sie das Video nicht im Internet gesehen haben.
  


  
    Daniel kam mit einem Glas Wasser wieder ins Wohnzimmer und reichte es Frau Kuffner.
  


  
    „Um ehrlich zu sein, haben wir sie nicht gefunden. Aber wir wissen, dass sie leider nicht mehr am Leben ist. Sie wurde erschossen, Details hierzu möchte ich Ihnen ersparen. Vertrauen Sie mir bitte. Wir sind momentan noch auf der Suche nach dem Täter“, sagte Kurt einfühlsam.
  


  
    Daniel reichte Familie Kuffner eine Packung Taschentuch, ehe er das Wort ergriff: „Entschuldigen Sie, ich weiß, es ist etwas früh, um darüber zu reden, aber wir sind am Anfang unserer Ermittlungen und wollen den, der ihrer Tochter das angetan hat, so schnell wie möglich fassen. Könnten Sie uns daher etwas über Lisa erzählen? Wer war sie? Wer waren ihre Freunde? Wo war sie, bevor sie verschwand? Hat irgendwas sie belastet oder hatte sie Ärger mit jemandem? War sie in einer Beziehung oder gab es heimlich Verehrer? Wir sind für jede noch so kleine Information dankbar. Auch wenn Sie der Meinung sind, es sei vielleicht nicht relevant, erzählen Sie uns bitte alles, was Ihnen in den Kopf kommt. Sollten sie sich jetzt nicht im Stande dazu fühlen, verstehe ich das. Dann können wir auch später darüber reden. Allerdings je früher, desto besser.“
  


  
    Frau Kuffner schnäuzte ins Taschentuch, ehe sie das Wort ergriff: „Unsere Lisa war ein Engel.“ Sie musste sich sammeln, zu sehr machte ihr der Verlust ihrer Tochter zu schaffen. „Sie war eine gute  Studentin, Feinde hatte sie keine. Auch mit niemandem Ärger, zumindest nichts, von dem ich weiß.“ Sie wischte sich die Tränen weg und atmete tief durch. „Soweit ich weiß hatte sie keinen Freund. Aber sie wissen ja, wie Mädchen in ihrem Alter sind, die erzählen ihren Eltern nicht unbedingt alles.“ Sie lächelte gequält. „Wir haben sie gestern Morgen das letzte Mal gesehen. Da hat sie nach dem Frühstück das Haus verlassen, um in die Universität zu fahren. Danach wollte sie sich noch mit einer Freundin in der Stadt treffen und shoppen.“ Frau Kuffner brach in Tränen aus und fuhr weinend fort. „Die letzte Nachricht habe ich gestern Mittag bekommen, ich glaube, so gegen fünfzehn Uhr. Sie meinte, sie würde gegen neunzehn Uhr daheim sein und wir sollen ohne sie zu Abend essen, sie würde was in der Stadt essen. Wir haben dann bis einundzwanzig Uhr gewartet und immer wieder versucht, sie auf dem Handy anzurufen, aber das war aus. Wir haben angefangen uns Sorgen zu machen. Lisa ist sehr zu verlässlich. Sie hat auf jeden Fall Bescheid gegeben, vor allem wenn es deutlich später wurde oder sie über Nacht wegblieb. Unsere Nachrichten wurden auch nicht zugestellt. Gegen Mitternacht haben wir bei der Polizei angerufen. Aber die meinten nur, sie könnten nichts unternehmen, dass ein junges Mädchen mal über Nacht nicht heimkomme, sei normal. Wir sollten mindestens vierundzwanzig Stunden warten und dann aufs Revier kommen, um eine offizielle Vermisstenmeldung zu machen. Mein Mann und ich haben die ganze Nacht wach gelegen und immer wieder versucht sie anzurufen, aber es ging nur die Mailbox ran. Wir wollten später zur Polizei, wenn die vierundzwanzig Stunden um sind, aber jetzt sind Sie da.“
  


  
    Daniel nickte ihr zu. „Danke, Frau Kuffner, das hilft uns schon sehr weiter. Können Sie mir noch sagen, mit wem sich Lisa in der Stadt treffen wollte und mir die Namen und Nummern ihrer engsten Freunde geben?“
  


  
    Frau Kuffner nickte und stand auf und ging zur Kommode im Flur.
  


  
    Kaum war sie aus der Tür, kam es auch in Herrn Kuffner hoch, lange genug hatte er sich zusammengerissen. Ein Tränenschwall kam aus ihm heraus, gefolgt von einem lauten Schluchzen. Er senkte den  Kopf und stützte ihn mit seinen beiden Händen.
  


  
    Kurt legte ihm die Hand tröstend auf die Schulter. Mehr konnte er nicht tun, was er bedauerte.
  


  
    Frau Kuffner kam mit einem Zettel zurück und setzte sich wieder auf die Couch. Sie streckte Daniel den Zettel entgegen, auf dem vier Namen und Handynummern notiert waren. „Das sind die engsten Freundinnen von Lisa. Der oberste Name ist die Freundin, mit der sie sich in der Stadt treffen wollte. Ich hoffe, das hilft Ihnen weiter.“
  


  
    Daniel nahm den Zettel und überflog ihn kurz, ehe er ihn in seine Schreibmappe legte, in der er sich die ganze Zeit Notizen gemacht hatte.
  


  
    Sie verabschiedeten sich von Herrn und Frau Kuffner. Beim Hinausgehen bot Kurt den beiden an, ein Kriseninterventionsteam vorbeizuschicken. Damit sie nicht allein in so einer schwierigen Situation waren.
  


  
    Das Angebot nahmen sie an, gerade auch im Hinblick auf Emma, der noch beigebracht werden musste, dass ihre Schwester nicht mehr nach Hause kommen würde.
  


  
    Kapitel 10
  


  
    Die Dämmerung brach herein und Theresa saß in ihrem Büro, der Bildschirm ihres Laptops erhellte den Raum ein wenig.
  


  
    Sie hatte sich das Video, in dem Lisa Kuffners verzweifelter Todeskampf zu sehen war, in Dauerschleife angeschaut, mit der Hoffnung, irgendetwas erkennen zu können, was Aufschluss über den Ort oder den Täter gab. Fehlanzeige.
  


  
    Selbst die technische Überprüfung hatte keinen Hinweis gebracht. Der Quellcode war nicht vorhanden und es ließ sich auch nicht zurückverfolgen. Nebenbei hatte sie versucht über ihre Kollegen bei der Cyberkriminalität zu veranlassen, dass das Video im Netz gelöscht wurde, doch es verbreitete sich wie ein Lauffeuer.
  


  
    Theresa war inzwischen dabei, sich mit Lisa Kuffner selbst zu befassen. Sie sammelte alles, was sie in den Social-Media-Kanälen über sie fand. Und das war einiges, da Lisa bei fast allen Plattformen einen Account hatte, diese meist öffentlich waren und sie ihr Privatleben mit der ganzen Welt geteilt hatte. Theresa schüttelte den Kopf. Wie kann man sich so leichtsinnig im Internet zur Schau stellen? Nahezu jeden Tag postete Lisa belanglose Bilder: auf dem Weg in die Universität, beim Essen, shoppen oder im Urlaub versehen von unzähligen Hashtags. Immerhin hatte ihr das knapp zehntausend Follower eingebracht.
  


  
    Theresa hatte alles fein säuberlich dokumentiert und versuchte das Video, so gut es ging, aus ihrem Gedächtnis zu löschen, denn mit all den Informationen über Lisa bekam sie auf einmal einen Bezug zu dem Opfer. Das hatte sie in ihrer sonstigen Arbeit nie, dies war also eine ganz neue Erfahrung für sie - und nicht gerade eine angenehme.
  


  
    Sie schaute auf die Uhr und dachte an ihren Freund, sie freute sich, ihn später zu sehen. Nach so einem Tag schaffte er es, sie runterzubringen. Außerdem war er ein sehr guter Koch und sie wusste, dass er für sie kochen würde. Beim Gedanken daran kam ein Lächeln über ihre schmalen Lippen. Ihr Telefon klingelte.
  


  
    Am anderen Ende der Leitung war ein Kollege ihrer eigentlichen Abteilung, er wollte ihr mitteilen, dass er beim Löschen der Videos von Lisa auf ein neues Video gestoßen ist und ihr den Link geschickt hatte.
  


  
    Theresa bedankte sich, legte auf und öffnete das E-Mail-Programm auf ihrem Laptop und sah die E-Mail mit dem Link, der sie zu einem Facebook-Profil führte, auf dem ein Video gepostet worden war.
  


  
    Es zeigte wieder ein junges Mädchen auf einem Stuhl, das Profilbild des Accounts stimmte mit dem Mädchen im Video überein.
  


  
    Theresa drehte den Ton auf, damit sie hören konnte, was gesagt wurde.
  


  
    Es ertönte eine Stimme, die dem Mädchen etwas von einem Spiel erzählte und die Regeln erklärte, bevor dieses Spiel begann. Das Mädchen in dem Video hatte Todesängste, das erkannte die Ermittlerin.
  


  
    Theresa zuckte zusammen, so überraschend und laut kam der Schuss am Ende des Videos. Sie schaute sofort weg. Ein Würgereiz, den sie versuchte zu unterdrücken, kam in ihr hoch. Sie brauchte ganz schnell frische Luft und verließ das Büro. Während sie nach draußen lief, schickte sie eine Nachricht an Daniel, um ihn über das neue Opfer zu informieren.
  


  
    Sie war gerade vorm Präsidium angekommen, als ihr Handy klingelte.
  


  
    In kurzen Worten schilderte Theresa Daniel, was sie in dem Video gesehen hatte. Als sie ihm sagte, dass der Facebook-Account Mia Steinhaus gehörte, wurde es am anderen Ende der Leitung leise.
  


  
    Es dauerte ein paar Sekunden, bis Daniel antwortete: „Scheiße. Wir kommen sofort aufs Revier. Bis gleich.“ Dann war das Gespräch beendet.
  


  
    Theresa verweilte noch ein wenig draußen, um die frische Abendluft zu genießen und ihre Gedanken etwas zu beruhigen. Sie schaute auf die Uhr, sie war schon elf Stunden im Dienst und merkte  nun die Müdigkeit, die sie überkam. Nicht nur durch den langen Tag, sondern auch durch das Erlebte.
  


  
    Sie dachte wieder an ihren Freund Chris das gemeinsame Abendessen mit ihm. Sie lehnte sich an die Wand und schloss die Augen, während sie tief ein- und ausatmete. Die frische Luft, die ihre Lunge füllte, tat gut und beruhigte sie.
  


  
    Kapitel 11
  


  
    Daniel und Kurt fuhren mit dem Dienstwagen vors Präsidium, da sahen sie Theresa mit geschlossen Augen an der Wand lehnen. Von Weitem konnten sie erkennen, dass das alles sie sichtlich mitgenommen hatte. Der erste Tag bei der Mordkommission und dann gleich so was, so ein Fall ging selbst den beiden erfahrenen Beamten an die Substanz.
  


  
    Kurt ging auf Theresa zu, die langsam die Augen öffnete. Einfühlsam und in sehr leisem Ton bat er Theresa darum, ihnen das Video zu zeigen, woraufhin sie einfach nur nickte. Er nahm Theresa in den Arm und drückte sie.
  


  
    Nun war es um sie geschehen, sie brach in Tränen aus.
  


  
    Keiner von den dreien sagte ein Wort. So vergingen ein paar Minuten, ehe sich Theresa gefangen hatte und sich entschuldigte.
  


  
    „Du musst dich dafür nicht entschuldigen. Was raus muss, muss raus. So geht es jedem von uns. Wenn du wen zum Reden brauchst, wir sind für dich da. Schick uns noch das Video und dann fahr nach Hause. Schlaf dich aus, wir sehen uns morgen. Okay?“
  


  
    Theresa nickte und bedankte sich. Sie folgte den beiden zurück ins Büro, um ihre Tasche zu holen und zu Chris zufahren. Sie schickte ihm noch schnell eine SMS, dass sie sich auf den Heimweg machte, und ließ die beiden Kommissare alleine zurück.
  


  
    Nachdem die Bürotür ins Schloss gefallen war, blickte Daniel zu Kurt. „Hast du gut gemacht. Danke, dass du dich so um Theresa gekümmert hast.“
  


  
    Kurt nickte nur.
  


  
    Daniel schaute über Kurts Schulter, der am PC saß und den Link aufrief, um sich das Video anzuschauen. Es lief keine zwei Sekunden, da verfinsterten sich die Gesichter der beiden und sie verfielen in eine Schockstarre. Sie konnten nicht glauben, was sie da sahen.
  


  
    Als das Mädchen sagte, sie wolle Laura anrufen, fiel bei den Kommissaren der Groschen. Daniel hielt sich die Hand vor den Mund, Kurt flüsterte nur ein leises „Scheiße“. Während Laura bei den Kommissaren war, wurde Mia der Kopf weggeschossen.
  


  
    Fassungslos sackte Kurt in den Stuhl.
  


  
    „So ein krankes Schwein“, stieß Daniel hervor. Er zuckte vor Schreck zusammen, als sein Handy in der Hosentasche vibrierte. Daniel zog es heraus, er hatte eine Nachricht von seinem Date vom Vortag erhalten. Automatisch überkam ihn trotz der aktuellen Umstände Freude.
  


  
    Sabine fragte ihn ob er Lust habe, am Abend noch was trinken zu gehen. Sie habe einen anstrengenden Tag gehabt und könne einen Drink gebrauchen.
  


  
    Daniel schaute auf die Uhr. Er verspürte ein wenig Erschöpfung, aber ein Drink klang gut. Anstrengender Tag , dachte er. Wenn Sabine wüsste, wie mein Tag war.
  


  
    Kurt blickte ihn fragend an.
  


  
    „Das war Sabine, mein Date von gestern. Sie fragt, ob ich mich mit ihr treffen will. Was denkst du? Für heute Feierabend, schlafen und dann morgen weitermachen?“
  


  
    Kurt rieb sich über das Gesicht. Dann nickte er. „Ja, du hast recht, das wird das Beste sein. Machen wir uns morgen mit neuer Energie an die Arbeit und finden das kranke Schwein. Geh schon, ich mach hier alles aus.“
  


  
    Daniel nahm seine Jacke und verließ das Büro. Währenddessen schickte er Sabine eine Nachricht, dass sie sich für einen After-Work-Drink um zwanzig Uhr in Schwabing treffen könnten, und gab ihr noch den Treffpunkt durch.
  


  
    Kapitel 12
  


  
    Es war kurz vor zwanzig Uhr, Daniel wartete bei der Bar in Schwabing auf Sabine. Seine Gedanken kreisten immer noch um den Fall und die beiden Opfer. Wie viele wird es wohl noch geben? Wie schnell finden wir den oder die Täter? Wo sollen wir bei den Ermittlungen ansetzen? Es waren Fragen über Fragen, die ihm keine Ruhe lassen würden. Er wusste, dass ihm das Schlafen schwerfallen würde.
  


  
    Plötzlich wurde er durch ein Antippen auf die linke Schulter aus den Gedanken gerissen und er fuhr herum. Sabine stand vor ihm und lächelte ihn an.
  


  
    Trotz allem, was er in den letzten Stunden gesehen hatte, erwärmte ihr Anblick sein Herz und Freude überkam ihn. „Hi“, kam es ihm verlegen über die Lippen.
  


  
    Sie erwiderte es und gab ihm links und rechts je ein Küsschen auf die Wange.
  


  
    „Sollen wir uns draußen hinsetzen? Wir können uns ja zu einem Heizstrahler setzen, falls es uns zu kalt wird.“ Er schaute Sabine fragend an.
  


  
    Sie nickte und begab sich zu einem Tisch, woraufhin Daniel ihr folgte.
  


  
    „Wie war dein Tag?“, wollte er von ihr wissen, nachdem sie ihre Getränke bestellt hatten. Er konnte den Blick gar nicht von ihr lassen, von ihren blonden Haaren und ihren funkelnden blauen Augen. Ihre warme, herzliche Art hatte es ihm angetan. Sie hatte stets ein Lächeln im Gesicht.
  


  
    Sabine berichtete Daniel von ihrem Tag, dem Stress auf der Arbeit und den Spaß, den sie mit ihren Kolleginnen gehabt hatte. Sie gestand ihm auch, dass sie öfter an ihn hatte denken müssen und ein wenig enttäuscht gewesen war, dass er sich nicht gemeldet hatte. Daher hatte sie die Initiative ergriffen und war mehr als glücklich, dass er auf ihren Vorschlag eingegangen war.
  


  
    Er war wie hypnotisiert von ihr und ihrer Ausstrahlung. Dennoch kamen wieder die Bilder und Videos aus dem aktuellen Fall hoch. Er dachte darüber nach, wo sie mit ihren Ermittlungen anfangen sollten.
  


  
    „Daniel? Erde an Daniel, hörst du mich?“
  


  
    Er erschrak. Perplex erwiderte er: „Entschuldige. Ich war mit meinen Gedanken gerade woanders. Was hattest du gesagt?“
  


  
    Sabine fixierte ihn und ihre Augen verengten sich. „Das habe ich gemerkt. Ich habe gefragt, wie dein Tag war.“
  


  
    Er überlegte seine nächsten Worte mit Bedacht.
  


  
    Seine Denkpause war aber zu lang für Sabine, deren Wut sich ein wenig steigerte.
  


  
    „Langweile ich dich?“
  


  
    Energisch schüttelte er den Kopf. „Nein, ganz im Gegenteil, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich mich freue, dich zu sehen, auch wenn ich es vielleicht nicht zeige. Das liegt an einem neuen Fall, der heute reinkam. Der verursacht ein wenig Chaos in meinem Kopf. Aber der Tag nimmt ein wunderschönes Ende, weil ich jetzt hier mit dir sitze.“ Er grinste Sabine an, deren Blick sich erhellte.
  


  
    „Verstehe“, entgegnete sie. „Geht es um das Video das momentan im Internet kursiert, von diesem Mädchen, das sich selbst den Kopf wegschießt?“
  


  
    Daniels Augen weiteten sich. „Du kennst das Video?“
  


  
    Sabine nickte. „Eine Kollegin hat es mir gezeigt. Ganz schön krass. Ich dachte erst, das ist irgendein Scherz.
  


  
    So wie du reagierst, gehe ich davon aus, dass es dein Fall ist. Möchtest du darüber reden?“
  


  
    Daniel war hin- und hergerissen. Er durfte nicht über den Fall sprechen, andererseits würde es guttun, alles herauszulassen. „Du hast recht, es ist kein Scherz, das Video ist echt. Danke für das Angebot, darüber zu reden, aber passt schon. Vielleicht komme ich noch mal darauf zurück.“ Daniel winkte ab.
  


  
    „Jederzeit“, sagte Sabine, ehe sie ihm einen sanften Kuss auf den Mund gab.
  


  
    Daniel hatte das Gefühl, all seine Sorgen flogen weg. Ihre zarten Lippen fühlten sich gut an. Er genoss den Kuss sehr. Als er die Augen öffnete, lächelte Sabine ihn an. Er grinste.
  


  
    Noch völlig überwältigt von dem Kuss redeten die beiden über alles Mögliche, ehe sie ihre Getränke bezahlten und sich auf den Heimweg machten. Sie gingen zusammen in Richtung Siegestor, wo sich ihre Wege trennen würden. Mittlerweile war es etwas frischer.
  


  
    Sabine schmiegte sich an Daniel und hakte sich bei ihm ein, während sie die Leopoldstraße entlangliefen.
  


  
    Wie aus dem Nichts ertönte auf einmal das Martinshorn eines Streifenwagens, dann sahen Daniel und Sabine die Blaulichter. Der Streifenwagen kam von der Münchner Freiheit und raste in ihre Richtung, ehe er hinter dem Siegestor auf der Ludwigstraße weiterfuhr. Kurz darauf folgten vier weitere Streifenwagen, so wie zwei zivile Fahrzeuge mit Blaulicht. Alle rasten in die gleiche Richtung.
  


  
    Daniel verzog es den Magen, seine Müdigkeit und seine innere Ruhe waren wie weggeblasen. Anspannung machte sich in ihm breit.
  


  
    Sabine, die dicht an ihm geschmiegt lief und ihren Kopf auf seine Schulter gelegt hatte, spürte dies. Sie schaute ihn an. „Alles okay bei dir? Du wirkst unruhig.“ Mit fragenden Blicken sah sie ihn an.
  


  
    Er schaute sie mit festem Blick an. „Alles gut.“ Er versuchte, die Situation herunterzuspielen und zu lächeln. Es wirkte gequält, aber er hoffte, dass Sabine es ihm abnahm. Er griff zu seinem Handy, um zu schauen, ob er eine Nachricht oder einen Anruf vom Revier hatte. Das Display zeigte nichts an. Sein Körper entspannte sich daraufhin ein wenig und er nahm Sabine fester in den Arm.
  


  
    Kaum waren sie an der U-Bahn-Haltestelle Universität vorbeigegangen, kamen zwei weitere Streifenwagen angerast, diesmal vom Odeonsplatz kommend, und bogen in schnellem Tempo in die Schellingstraße ein.
  


  
    Daniels Blick folgte den beiden Fahrzeugen. „Ich bring dich noch  heim, okay?“
  


  
    Sie schaute ihn mit strahlendem Gesicht an und gab ihm einen Kuss. „Danke, das ist sehr aufmerksam von dir.“
  


  
    Sie bogen zusammen in die Schellingstraße ab. Ein paar Straßen weiter konnten sie schon das blaue Flackern der Blaulichter sehen. Die Straße wurde gerade abgesperrt.
  


  
    Daniel schluckte. Er zählte knapp acht Streifenwagen, die die Straße füllten, ebenso etliche Polizisten, die hin und her eilten. Sein Körper war angespannt und sein Magen zog sich zusammen. Die Bilder der beiden Opfer kamen hoch, er hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen. Er riss sich zusammen. Sabines Wohnung lag genau ihm Bereich der Absperrung. Daniel trat an einen der Beamten heran, der mit seinem Streifenwagen den Weg blockierte und dafür sorgte, dass niemand das Absperrband durchbrach. Daniel hob seinen Dienstausweis. „Kriminaloberkommissar Sattler, Wir müssten vorne in das Haus, ist das möglich?“
  


  
    Der Polizist schüttelte wortlos den Kopf, während er den Dienstausweis musterte. Danach schaute er Daniel an. „Derzeit darf hier niemand durch. In der Bar da vorne gab es eine Messerstecherei mit einem Schwerverletzten. Momentan werden die Personalien erfasst und ein Täter ist flüchtig. Sobald wir die Situation unter Kontrolle haben, können Sie selbstverständlich durch, bitte gedulden Sie sich noch.“
  


  
    Daniels Anspannung wich ein wenig. Er atmete tief durch, nach so einem Tag hatte er mit dem Schlimmsten gerechnet. Er nickte dem Beamten zustimmend zu. „Na toll. Das kann dauern“, sprach Daniel mehr zu sich selbst.
  


  
    Sabine, die gut einen Kopf kleiner als er war, schaute zu ihm hoch und lächelte verschmilzt. „Wie wäre es, wenn ich heute bei dir übernachte, bevor wir hier Gefahr laufen zu erfrieren? Nach deinem Tag ist dir Gesellschaft vielleicht ganz recht“, flüsterte sie.
  


  
    Daniel blickte Sabine an, ein Lächeln zeichnete sich in seinem Gesicht ab. „Das ist eine gute Idee. Danke, sehr aufmerksam von dir.“ Er zwinkerte ihr zu. Dann winkte er ein Taxi heran und sie fuhren zu  ihm nach Hause.
  


  
    Sabine inspizierte ausgiebig seine Wohnung und nickte zufrieden, ihr gefiel sie. Sie küsste ihn und ging ins Bad.
  


  
    Daniel hatte ihr ein T-Shirt von sich gegeben, in dem sie kurz darauf im Wohnzimmer erschien. Sie küsste ihn diesmal sehr innig und lang. Sie begaben sich zum Bett, wo sie sich unter die Decke kuschelten.
  


  
    Sabine schaute ihn mit einem ernsten Blick an. „Aber lass uns noch warten, bis wir einen Schritt weitergehen, okay?“
  


  
    Daniel nickte, nahm sie in den Arm und sie legte ihren Kopf auf seinen Brustkorb.
  


  
    Kurz darauf schlief sie auch schon ein. Daniel fiel das Einschlafen nach diesem Tag schwer, aber irgendwann merkte er, wie seine Augen schwer wurden und ebenfalls zufielen.
  


  
    Kaum war Daniel eingeschlafen, wurde er unsanft aus dem Schlaf gerissen. Er kannte das laute Geräusch zu gut, es ließ ihn zusammenschrecken und sein Magen zog sich zusammen. Er befürchtete Schreckliches.
  


  
    Kapitel 13
  


  
    Er atmete tief durch, das hatte etwas Befreiendes, fast schon Befriedigendes an sich. Es war ein langer, ereignisreicher Tag für ihn gewesen. Er war gerade aus der Dusche gestiegen und stand nun abgetrocknet und mit einem Handtuch um die Hüfte vor der Kommode im Wohnzimmer. Dort betrachtete er das schön eingerahmte Bild zweier lachender Menschen, sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich. Erinnerungen kamen hoch. Wut überkam ihn, nichts war mehr so wie früher, rein gar nichts. Er neigte seinen Kopf und ließ seine Gedanken schweifen. Die Wut wich und er spürte eine leichte Erregung, als er sich die Gesichter der beiden Mädchen vor Augen führte, Millisekunden bevor ihr Leben ausgelöscht worden war. Er schloss die Augen, um es sich noch besser ins Gedächtnis zu rufen. Dabei atmete er wieder tief ein und aus. Es erregte und befriedigte ihn das Leben der Mädchen beendet zu haben. Ein Lächeln zog sich über sein Gesicht.
  


  
    Er begab sich zum Schlafzimmer, legte sich ins Bett und schaltete den Fernseher ein, der an der Wand angebracht war. Gebannt schaute er dem Nachrichtensprecher zu und wartete das von seiner Tat berichtet wird.
  


  
    Als die Nachrichten vorüber waren, wich die Erregung, blanke Wut kam in ihm auf. Er tobte innerlich, verstand nicht, wie es sein konnte, dass nicht über ihn berichtet worden war. Der Tod der beiden Mädchen war live im Internet übertragen worden, laut Facebook und Instagram hatten fast eine halbe Millionen Menschen die Videos gesehen. Das sollte doch eine Nachricht wert sein.
  


  
    Er griff zum Handy und öffnete die Dating-App Matches. Dann muss ich wohl weitermachen , dachte er. Dieser Gedanke löste ein lautes Lachen aus – als ob er aufgehört hätte. Schließlich verfolgte er eine Mission und er hatte festgestellt, dass es ihm viel zu viel Freude bereitete zu töten. Selbst wenn die Nachrichten nicht über ihn berichten, würden sie es irgendwann tun. Sie würden auch  verstehen, warum all dies passierte.
  


  
    Die App zeigte die erste Frau und er wischte fleißig nach rechts. Es dauerte nicht lange, bis er das erste Match hatte. Er betrachtete das Profil, ihm gefiel nicht, was er da sah, er spürte weder Erregung noch sonst irgendetwas. Dies veranlasste ihn weiter zu wischen. Er war zuversichtlich, dass eine geeignete Kandidatin dabei sein würde, die sein neues Spiel kennenlernen sollte.
  


  
    Kapitel 14
  


  
    Daniel schaute zu Sabine, die immer noch schlief. Vorsichtig versuchte er aufzustehen, ohne sie zu wecken. Anscheinend hatte sie einen tiefen Schlaf, das laute Klingeln des Handys hatte sie immerhin nicht geweckt. Als er es endlich aus dem Bett geschafft hatte, blickte er noch mal zu Sabine, die weiterhin seelenruhig schlief. Wenn sie wüsste , dachte Daniel, ehe er nach dem Handy griff, das auf der Kommode im Schlafzimmer lag.
  


  
    Das Klingeln kannte er nur zu gut, es gab nur eine Nummer, für die er extra diesen Klingelton eingespeichert hatte. Er atmete tief durch, ehe er das Gespräch annahm und sich ins Wohnzimmer begab.
  


  
    „Bittenhoff hier. Wir haben eine Leiche. Es ist aller Wahrscheinlichkeit nach das Mädchen aus dem ersten Video, Lisa Kuffner. Ich schicke Ihnen gleich die Adresse. Morgen um zehn Uhr erwarte ich einen ausführlichen Bericht zum momentanen Ermittlungsstand, das können Sie auch Ihrem Kollegen Wagner ausrichten.“ Dann war das Gespräch beendet. Kurz darauf piepste es und er hatte eine Nachricht mit dem Ort, wo Lisas Leiche gefunden worden war.
  


  
    Daniel legte das Handy auf den Küchentisch und setzte sich, um durchzuatmen. Es war mittlerweile drei Uhr in der Nacht. Er überlegte, ob er Kurt anrufen sollte. Aber er hielt es für das Beste, ihn schlafen zu lassen und alleine zum Leichenfundort zu fahren, so war wenigstens einer von ihnen später fit und ausgeschlafen. Daniel öffnete noch mal die Nachricht, um sich die Adresse anzuschauen, auch wenn er genau wusste, wo er hinmusste, zu gut kannte er den Ort. Er atmete tief ein und aus. Sabine , schoss es ihm durch den Kopf. Er überlegte. Würde sie aufwachen und er wäre ohne ein Wort weg, würde sie ihn in den Wind schießen. Wecken könnte auch für Ärger sorgen, aber sicher weniger, als wenn er einfach verschwand. Er musste sowieso ins Schlafzimmer, um sich anzuziehen. Also  schlich er rein, holte leise seine Klamotten raus und zog sich im Wohnzimmer an. Dann schrieb er ihr einen Zettel, in der Hoffnung, dass dies ausreichte, um keinen Ärger mit ihr zu bekommen.
  


  
    Vor der Haustür sah er kurz zum Dienstwagen, der direkt davorstand, entschied sich aber doch für das Fahrrad. Das ging schneller und die frische Luft tat ihm gut, zumal der Tatort nur knapp einen Kilometer entfernt war. Als er auf das Rad stieg fröstelte es ihn ein wenig, er war überrascht, wie kalt es war. Er zog seine Jacke zu und radelte los, sein Ziel war der Friedensengel.
  


  
    Kapitel 15
  


  
    Theresa lag wach im Bett, neben ihr schlief ihr Freund. Sie hatte versucht zu schlafen, aber war von Albträumen geplagt wieder aufgewacht. Die Bilder, die sie bei der Arbeit gesehen hatte, wollten ihr einfach nicht aus dem Kopf.
  


  
    Ihr Freund Chris hatte ihr Lieblingsgericht gekocht, als sie heimgekommen war, Pasta mit Bärlauch Pesto. Sie hatten einen schönen Abend verbracht, aber Theresa hatte einfach nicht abschalten können, so sehr Chris auch versucht hatte, sie auf andere Gedanken zu bringen. Zu sehr war sie mit dem Kopf bei dem Fall.
  


  
    Sie war verstört von der Brutalität des Täters, der Ehrgeiz packte sie, diesen Psychopaten zu fassen, bevor er noch mehr Menschenleben zerstören konnte. Theresa blickte auf die Uhr am Nachttisch und beschloss aufzustehen, sich an den Laptop zu setzen und zu schauen, was sie noch alles herausfinden konnte. Sie wollte auch den beiden Kommissaren zeigen, dass sie nicht nur ein Computerfreak, sondern die Beste war, bei dem was sie macht. Sie hasste es, durch ihr unscheinbares Erscheinungsbild immer in eine Schublade gesteckt und nicht ernst genommen zu werden.
  


  
    Sie schaltete ihren Laptop ein, setzte sich im dunklen Wohnzimmer auf die Couch, um das Internet und die Polizeidatenbanken nach allem möglichen zu durchforsten was hilfreich sein könnte. Sie schaute sich noch mal die Informationen über die beiden Opfer an und dann kam ihr eine Idee. Nun war sie vollends bei der Sache. Ihre Hände flogen nur so über die Tastatur, man hätte meinen können, sie schriebe einen Roman. Sie verlor dabei vollends das Zeitgefühl.
  


  
    Kapitel 16
  


  
    Das Flackern der Blaulichter der Streifenwagen erhellte den Nachthimmel. Daniel fuhr über die Brücke vorm Friedensengel, die bereits durch zwei Streifenwagen abgesperrt worden war. Oberhalb des Friedensengels war auch alles abgeriegelt.
  


  
    Nachdem er sein Fahrrad abgestellt und den beiden Polizeibeamten den Dienstausweis gezeigt hatte, sah er, wo er hinmusste. Die Scheinwerfer der Spurensicherung waren bereits aufgestellt worden. Dutzende Streifenwagen und drei Fahrzeuge der Spurensicherung waren zu sehen, überall gingen hektisch uniformierte Polizisten und Beamte in Overalls der Spurensicherung hin und her. Daniel schaute zu der Absperrung an der Brücke, er konnte keine Presse erkennen. Entweder tummelte sich diese oben bei der anderen Absperrung oder sie war tatsächlich noch nicht vor Ort. Es sollte ihm recht sein. Je später sie davon Wind bekam, umso besser. Bei dem Aufgebot war leicht zu erkennen, dass es sich hier nicht um eine Kleinigkeit handelte.
  


  
    Gerade wollte er zum Licht der Scheinwerfer gehen, als ein Transporter der Polizei angefahren kam. Aus dem wurden Bauzäune ausgeladen. Diese waren mit dicker weißer Folie abgeklebt und dienten als Sichtschutz.
  


  
    Er ging zum Brunnen am Friedensengel, auf den die Scheinwerfer der Spurensicherung ausgerichtet waren. Anhand des Videos konnte er sich vorstellen, wie die Leiche aussah, er wollte sich innerlich noch kurz auf den Anblick vorbereiten.
  


  
    „Daniel, schön, dass du da bist. Du hast es ja aber auch nicht weit gehabt.“ Johannes Kröner, Leiter der Gerichtsmedizin, zwinkerte ihm freudestrahlend zu.
  


  
    Daniel verzog das Gesicht. „Na ja, dass es schön ist hier zu sein, bezweifele ich stark. Aber trotzdem schön, dich zu sehen, Johannes. Topfit wie immer, als würdest du keinen Schlaf brauchen. Was hast du für mich?“
  


  
    Daniel war er einer der wenigen, die Kröner duzen durften. Nicht mal Kurt durfte dies, was Kurt manchmal ärgerte.
  


  
    Johannes klopfte Daniel auf die Schulter und ging dann voraus. „Folge mir. Wir haben eine weibliche Leiche, Alter vermutlich zwischen achtzehn und Mitte zwanzig, zumindest dem Unterkörper nach zu urteilen. Der Kopf fehlt weitestgehend und gibt nicht mehr viele Hinweise auf Details des Gesichts. Äußerlich starke Striemen an den Handgelenken und Fußknöcheln, allerdings sind diese am rechten Handgelenk nicht so stark ausgeprägt wie am Rest. Ansonsten keine weiteren Verletzungen abgesehen vom … na ja, dem fast fehlenden Kopf.“ Johannes deutete auf die Leiche.
  


  
    Mittlerweile waren sie am Brunnen angekommen, wo der goldene Friedensengel imposant in den dunklen Himmel ragte. Das Wasser im Brunnen war rot gefärbt, der leblose Körper war rücklings im Wasser. Da es nicht tief war, lag die Leiche auf dem Grund und ein Teil des Oberkörpers ragte aus dem Wasser. Wo früher der Kopf gewesen war, konnte Daniel nur noch blutige Fleischklumpen sehen.
  


  
    Er blickte zu dem Körper, sein Magen drehte sich um. Er atmete einmal tief ein und aus.
  


  
    Dies entging Johannes nicht, der ihn mit einem seitlichen Blick anschaute. Daniel hob nur die Hand, um ihm zu verstehen zu geben, dass alles okay war.
  


  
    „Den genauen Todeszeitpunkt kann ich momentan noch nicht sagen. Wie du ja selbst merkst, ist es nachts recht kalt, dazu kommt die Wassertemperatur. Da muss ich anhand der Körpertemperatur errechnen, wann das ungefähre Zeitfenster ist. Aber aufgrund der Auffinde Situation und dem Verletzungsmuster ist das hier nicht der Tatort.“
  


  
    Daniel nickte. „Schon gut, das ist Lisa Kuffner. Sie wurde vermutlich vor knapp sechsunddreißig Stunden mit einem gezielten Schuss einer Schrotflinte aus nächster Nähe erschossen.“
  


  
    Johannes schaute ihn verdutzt an. „Du kennst sie?“
  


  
    Er schüttelte den Kopf. „Nein, aber es gibt ein Video davon. Das kenne ich und die Kleidung ist identisch.“ Daniel zog sein  Diensthandy aus der Jackentasche und zeigte Johannes das Video.
  


  
    „Das macht mir meine Arbeit natürlich ein wenig einfacher, dennoch schaue ich es mir genau an. Sobald die Spurensicherung hier komplett fertig ist und die Leiche in die Rechtsmedizin gebracht wurde, mache ich mich sofort an die Obduktion. Ich schätze“, er schaute auf seine Uhr, „gegen elf Uhr hast du einen ersten Bericht von mir.“
  


  
    Daniel verzog das Gesicht. „Wenn du zehn Uhr oder noch besser, neun Uhr dreißig schaffst, wäre ich dir dankbar und würde dich mit einer Leberkässemmel zum Mittagessen belohnen.“
  


  
    Johannes schaute ihn entgeistert an. „EINE? Dein Ernst? Komm um neun Uhr dreißig zu mir in die Rechtsmedizin und bring zwei Leberkässemmeln mit und wenn du willst, auch deinen Kollegen Wagner. Dann bekommst du meinen ausführlichen Bericht. Deal?“
  


  
    Daniel nickte. „Deal. Kannst du mir aber schon etwas dazu sagen, wie die Leiche hierhergekommen ist? Wer hat sie überhaupt gefunden?“
  


  
    Johannes zeigte mit dem Kopf in Richtung eines Streifenwagens, der mit blinkendem Blaulicht direkt auf der Luitpoldbrücke stand. „Ein junges angetrunkenes Pärchen. Die wollten auf dem Heimweg von einem Club hier in der Nähe noch ganz romantisch am Friedensengel rummachen, da hat ihnen die Leiche einen Strich durch die Rechnung gemacht. Statt knutschen und fummeln bekam er von seiner Discobekanntschaft einen Schwall Kotze ab. Sie sitzen im Streifenwagen und werden betreut. Meines Wissens sind sie noch nicht in der Lage, befragt zu werden, du kannst dein Glück ja mal versuchen. Wie die Leiche hierhergekommen ist, kann ich dir momentan nicht sagen. Aber rein von den Gegebenheiten würde ich vermuten, ein Wagen hat gehalten, die Leiche in den Brunnen gelegt und ist schnellwieder weggefahren. Die Leiche dürfte nicht viel wiegen, da ist es kein großer Kraftakt. Wenn der Täter das erst vor Kurzem gemacht hat, war sicherlich auch kein Verkehr.“
  


  
    Daniel nickte dankend. Dann blickte er zum Streifenwagen mit den beiden Personen die Lisa gefunden haben. Er konnte sich nur zu gut vorstellen, was ein traumatisches Erlebnis das für die beiden sein  musste. Das zu verarbeiten, würde nicht leicht werden, er hoffte, dass sich ihre Seelen vom Anblick der toten Lisa erholen würden. Er vermutete, dass sie keine wichtigen Hinweise liefern konnten und sicherlich auch nichts gesehen hatten, wahrscheinlich waren sie zu sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen.
  


  
    Daniels Gefühl sollte sich nicht täuschen. Als er mit der Befragung der beiden fertig war, stieg er aus dem Streifenwagen aus und schaute auf die Uhr. Es war bereits kurz vor sechs. Erst da bemerkte er, dass die Nacht dem Tag wich und der Himmel sich erhellte. Daniel fuhr sich übers Gesicht. Er war immer noch ratlos - zwei Tote, eine Leiche und keine Hinweise, Spuren oder Anhaltspunkte. Daniel war gefrustet.
  


  
    Er ging zu seinem Fahrrad.
  


  
    Auf dem Heimweg machte er kurz einen Stopp beim Bäcker, der bei ihm in der Straße war, um Frühstück für Sabine und sich zu holen, in der Hoffnung, dass sie überhaupt noch da war.
  


  
    Leise betrat er die Wohnung und schlich sich ins Schlafzimmer, wo Sabine lächelnd im Bett lag und gerade auf ihrem Handy herumtippte. Als sie ihn sah, legte sie es zur Seite und sprang auf, um ihn mit einem Kuss zu begrüßen.
  


  
    Daniel traf mit dem Frühstück genau ihren Geschmack, sie tranken gemeinsam einen Kaffee, ehe sich beide fertigmachten.
  


  
    Sabine wollte noch kurz heim, um sich andere Klamotten anzuziehen. Daniel beschloss, sie heimzufahren, da er den Dienstwagen bei sich stehen hatte und damit aufs Revier musste.
  


  
    Der schwarze Audi hielt vor Sabines Wohnung, sie wünschten sich einen schönen Tag und sie gab ihm einen innigen Kuss zur Verabschiedung. Dann stieg sie lächelnd aus. Kurz bevor sie durch die Haustür verschwand, warf sie ihm noch eine Kusshand zu und winkte ihm, woraufhin er lächelte.
  


  
    Daniel machte sich nun auf den Weg zum Revier. Kurt wird sicherlich schon da sein , vermutete er.
  


  
    Kapitel 17
  


  
    Die Uhr im Büro der Kommissare zeigte kurz nach halb neun an, nachdem Daniel seine beiden Kollegen auf den aktuellen Stand gebracht hatte, was den Leichenfund in der vergangenen Nacht anging.
  


  
    Kurt bedankte sich bei ihm, dass dieser ihn hatte schlafen lassen und alleine zum Fundort gefahren war.
  


  
    Daniel heftete die Bilder der Leiche an die Pinnwand zu den restlichen Fotos und Notizen zu dem Fall.
  


  
    Theresa rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her.
  


  
    „Ich habe noch etwas“, meldete sie sich leise zu Wort, nachdem Daniel fertig war.
  


  
    Beide Kommissare schauten sie fragend an.
  


  
    Kurt, der am fittesten von allen dreien aussah, was er sicherlich dem Schlaf zu verdanken hatte, hob die Augenbrauen und schaute sie fragend an.
  


  
    Woraufhin sie auf stand und zum Flipchart ging, das neben der Pinnwand war und begann. „Ich habe mich gestern anhand der Handynummer in die Handys der beiden eingehackt und bin ihre Backups und Fotos durchgegangen, die in der Cloud gespeichert waren. Da habe ich einige interessante Dinge gefunden, die uns vielleicht weiterbringen.“
  


  
    „Kommen wir zu den Erkenntnissen“, fuhr Theresa fort. „In der Cloud waren reichlich Daten vorhanden. Ihre letzten Nachrichten, Fotos, das muss nun alles gesichtet werden und ich konnte noch einige ihrer Passwörter knacken. Sie war zu unserem Glück nicht gerade sehr kreativ, was Passwörter anging.“ Theresa griff zum Stift um Notizen an das Flipchart zu schreiben. „Beide nutzten die Dating-App Matches.“
  


  
    Kurt blickte grinsend zu Daniel, dieser wiederum schüttelte nur  den Kopf.
  


  
    „Sie hatten anscheinend kurz vor ihrem Verschwinden ein Date, das teilten uns zumindest ihre Freundinnen mit. Mit wem sie sich trafen, sagten sie allerdings nicht. Beide verabredeten sich im Englischen Garten, aber auch hier ist der genaue Treffpunkt unbekannt. In der Dating-App selbst habe ich um den Zeitpunkt des Verschwindens keinen Kontakt mit irgendwelchen Personen feststellen können.“
  


  
    Daniel unterbrach Theresa: „Er könnte das Match aufgelöst haben, so wäre nicht mehr nachvollziehbar, dass sie mit ihm Kontakt hatten.“
  


  
    „Ist das auch deine Taktik nach einem nervigen Treffen?“ Kurt grinste wieder. Daniel schaute ihn gespielt genervt an und ließ das unkommentiert.
  


  
    „Ach so, du kennst dich mit Matches aus, perfekt, du kannst uns später ja ein paar Sachen dazu erzählen, dann muss ich mich nicht extra schlau machen. Aber es geht noch weiter. Ich habe mir ebenso die Facebook- und Instagram-Profile der beiden angeschaut. Hier ist es so, dass das Video von Lisa, live auf ihren Social-Media-Kanälen übertragen wurde, für alle öffentlich sichtbar. Leider wurde das Video mithilfe von Onion Routing unzählige Male umgeleitet und lässt sich nicht zurückverfolgen. Das Matches-Date im Englischen Garten ist die einzige Parallele, die ich bisher zwischen beiden Opfern finden konnte.“
  


  
    Kurt machte große Augen „Puh, danke für die Infos, Theresa, das sind schon mal ein paar Anhaltspunkte, an denen wir anknüpfen können. Wir sollten uns aufteilen, in der Hoffnung, dass wir so schneller eine greifbare Spur finden. Aber warum wurden diese Videos nicht von Facebook oder Instagram gesperrt?“
  


  
    „Dasselbe habe ich mich auch gefragt. Das lag an der verwendeten Technik, dadurch war es nicht möglich das Video zu löschen, auch nicht von den Betreibern. Aber meine Kollegen haben da andere Möglichkeiten. Es verbreitet sich rasant im Internet, aber sie sind dran, es möglichst komplett aus dem Netz zu nehmen.“
  


  
    Kurt wollte sich gerade bedanken, als die Tür aufgerissen wurde und ihr Chef, das Büro betrat. „Wie weit sind Sie mit Ihren Ermittlungen? Wann kann ich mit einer Verhaftung rechnen?“
  


  
    Theresa war schockiert über die Art, wie Bittenhoff mit ihnen sprach.
  


  
    Kurt brachte seinen Chef auf den aktuellen Stand der Ermittlungen.
  


  
    „Viel haben Sie ja nicht. Nur zwei Videos und eine Tote. Gratulation, läuft bei Ihnen. Also los, an die Arbeit.“ Noch ehe irgendwer von den dreien reagieren konnte, knallte die Tür schon wieder zu und Bittenhoff war weg.
  


  
    Während Theresa sprachlos zur Tür schaute, schüttelten Daniel und Kurt die Köpfe.
  


  
    „Ignorier ihn einfach“, ergriff Kurt das Wort. „Also, lasst uns die Arbeit aufteilen. Theresa, du widmest dich noch mal den Handys und Laptops der Opfer, diese müssten die Kollegen mittlerweile sichergestellt haben. Schau, ob darauf was zu finden ist. Setz dich mit Matches in Verbindung, vielleicht sehen die, mit wem die beiden als Letztes Kontakt hatten. Überprüf bitte auch, ob es irgendwo in der Nähe des Englischen Gartens Überwachungskameras gibt. Eventuell finden wir da Hinweise auf Lisa oder Mia und auch auf den Mörder. Versuche Handys, die zu der Zeit in der Gegend eingeloggt waren, ausfindig zu machen und schau dir an, was die Spurensicherung heute Nacht alles gesichert hat. Daniel, du gehst in die Rechtsmedizin und lässt dir da alle Infos vom Doc geben. Danach fährst du zu Mias Mitbewohnerin, du weißt schon, die bei uns auf dem Revier war, und befragst sie. Vielleicht kann sie uns irgendwelche Hinweise liefern. Ich befrag Lisas Umfeld.“ Kurt blickte auf die Uhr. „Drei Stunden sollten reichen, wir treffen uns um dreizehn Uhr wieder hier im Büro. Wenn es wichtige Infos gibt, bitte an alle per E-Mail. Also bis später.“
  


  
    Theresa und Daniel nickten stumm.
  


  
    Daniel begab sich nach draußen zum Dienstwagen, während Kurt noch am Computer ein paar Sachen checkte und Theresa auf dem  Laptop herumtippte.
  


  
    Kapitel 18
  


  
    Die Vormittagssonne strahlte durch die große Glasfassade in die Büroräume am Oskar-von-Miller-Ring wo Sabine gerade mit einer Kollegin in der Kaffeeküche stand.
  


  
    „Jetzt erzähl schon. Wie läuft es mit diesem Typen, den du getroffen hast? Wie heißt der noch mal? Thorsten?“, fragte Katharina, ihre fünf Jahre ältere Kollegin, die fast vor Neugierde platzte.
  


  
    „Er heißt Daniel.“ Sabine lächelte, ihr war es eher unangenehm, mit Katharina darüber zu reden.
  


  
    „Ach ja, stimmt. Wie läuft es mit Daniel?“
  


  
    Verlegen schaute Sabine in ihre dampfende Tasse, die sie in der Hand hielt. Sie atmete den Duft von frisch gebrühtem Kaffee ein, sie liebte diesen Geruch, er entspannte sie. „Haben gestern einen schönen Abend gehabt.“
  


  
    „Das klingt gut. Wann seht ihr euch wieder? Ich wünsche dir so sehr, dass du auch endlich mal den richtigen findest,“ redete Katharina weiter auf Sabine ein.
  


  
    „Mal schauen, er arbeitet momentan viel und hat eher ungeregelte Arbeitszeiten, das macht es nicht gerade einfach. Aber ich mag ihn.“ Ein Lächeln, diesmal ernst gemeint, machte sich auf Sabines Gesicht breit. Allein der Gedanke an Daniel und seine Nähe löste ein Kribbeln in ihrem Bauch aus.
  


  
    „Oh, ungeregelte Arbeitszeiten, das ist blöd. Das hatte mein Ex-Freund auch, ging nicht gut aus, da würde ich dir eher von abraten. Aber warte einfach, wie es sich weiterentwickelt, zur Not schaust du halt parallel noch weiter. Seid ja nicht fest zusammen.“ Katharina zwinkerte ihr zu.
  


  
    Sabine war nun genervt, nickte mit einem gekünstelten Lächeln und drückte sich an ihrer Kollegin vorbei, um die kleine Kaffeeküche zu verlassen. Sie bereute es, dass sie ihr überhaupt von dem Date erzählt hatte. Die tratscht viel rum, wahrscheinlich weiß es schon das gesamte Büro, dachte Sabine,  sicherlich hat sie es auch dem Chef gesagt .
  


  
    Sabine setzte sich an ihrem Schreibtisch im Großraumbüro.
  


  
    Es war ein ruhiger Tag, das kam ihr gelegen. Obwohl sie bei Daniel sehr gut geschlafen hatte, war sie etwas gerädert. Ein bis zwei Stunden mehr Schlaf hätten ihr gutgetan.
  


  
    Ihre Gedanken kreisten um Daniel. Sie mochte ihn, war sich unsicher, ob sie mit seinem Job umgehen konnte. Sie hatte gedacht, dass sie mehr Verständnis dafür hätte, aber als er in der Nacht dann hatte gehen müssen, hatte sie das zweifeln lassen. Einerseits verkörperte er Sicherheit, in seiner Gegenwart fühlte sie sich so sicher wie nirgendwo anders und eigentlich war er genau ihr Typ.
  


  
    Plötzlich wurde sie vom Vibrieren ihres Handys aus ihren Gedanken gerissen und sie erschrak. Sie hoffte auf eine Nachricht von Daniel, er hatte sich nicht mehr gemeldet, seit er sie daheim abgesetzt hatte. Doch ein Blick auf das Handy verriet Sabine, dass es nicht Daniel war, was sie ein wenig verärgerte. Stattdessen hatte sie ein neues Match bei Matches. Schaden kann es nicht , dachte sie und schaute, mit wem sie ein Match hatte.
  


  
    Dennis, sechsunddreißig aus München. Sabine wischte zwischen den einzelnen Fotos von ihm hin und her. Attraktiv war er, das musste sie ihm lassen. Er trainiert wohl oft . Besonders das Bild im Anzug hatte es ihr angetan, darin wirkte er wie ein Model aus einem Fashion-Magazine. Sie schmunzelte.
  


  
    Daniel kam ihr wieder in den Kopf, sie wollte die App schließen, als eine Nachricht von Dennis auftauchte.
  


  
    „Hey Sabine, was ein hübsches Match. Wie geht’s dir? Was machst du gerade?“
  


  
    Sabine war im Konflikt mit ihrem Gewissen. Einerseits waren Daniel und sie nicht zusammen. Andererseits konnte sie sich wohl kaum auf Daniel einlassen, wenn sie parallel noch mit einem anderen schrieb. Momentan habe ich nichts zu tun, da kann ich mir die Zeit vertreiben. Es ist nur schreiben, dachte sie, ehe sie Dennis zurückschrieb.
  


  
    Es entwickelte sich ein reges Hin und Her mit ihm. Sabine empfand es als netten Zeitvertreib und anscheinend hatte es Daniel nicht so sehr gefallen wie ihr.
  


  
    Nach ein paar weiteren Nachrichten fragte Dennis, ob sie nicht Lust habe, mit ihm in der Mittagspause das schöne Wetter zu genießen und mit einem Kaffee eine Runde im Englischen Garten spazieren zu gehen.
  


  
    Sabine sagte Dennis zu. Gerade als sie die Nachricht abgeschickt hatte, bereute sie es allerdings schon und biss sich auf die Unterlippe. So ein Mist. Das will ich eigentlich gar nicht , dachte sie. Sie ärgerte sich über sich selbst und überlegte, ihm abzusagen.
  


  
    Doch schon kam eine Nachricht und Dennis bot ihr an, einen Kaffee ihrer Wahl zum Treffen mitzubringen. Er schlug vor, sich um zwölf Uhr dreißig im Nordteil des Englischen Gartens mit ihr zu treffen, da sei es schöner und ruhiger.
  


  
    Sabine antwortete erst mal nicht. Was mache ich da gerade? Sie fand Daniel sympathisch und würde sich gerne etwas mit ihm aufbauen, er war so ein lieber und aufrichtiger Kerl. Aber Dennis war Daniel optisch bei Weitem überlegen und die Art, wie er schrieb, war auch sehr angenehm – als würden sie sich ewig kennen.
  


  
    „Hallo? Noch da?“, schrieb Dennis.
  


  
    Sabine fasste einen Entschluss. Ein Treffen, ein Spaziergang. Mehr nicht.
  


  
    Bevor sie ihm antwortete, schaute sie noch mal, ob Daniel ihr doch geschrieben hatte und sie es lediglich übersehen hatte. Aber von Daniel war keine neue Nachricht da. Ein Funken Wut machte sich in ihr breit, da er es nicht für nötig hielt sich zu melden.
  


  
    Enttäuscht schrieb sie Dennis, dass der Spaziergang eine gute Idee sei und sie sich freue.
  


  
    Kapitel 19
  


  
    Er lag erregt im Bett, sein ganzer Körper kribbelte, während er mit seinem neuesten Match hin und her schrieb. Sie wirkte auf ihn genau so naiv wie Lisa und Mia. Der Gedanke an die beiden euphorisierte ihn noch mehr und sein Körper wand sich vor Freude. Er schaute wieder die Bilder seines Matches an, mit dem er schon seit einer Stunde Nachrichten schrieb.
  


  
    Sie passte perfekt in seine Spielesammlung. Sah gut aus und war so oberflächlich, wie er sich gedacht hatte. Gebannt starrte er das letzte Bild von ihr an. Es zeigte sie in einem sommerlichen Kleid, das knapp oberhalb des Knies endete. Ihre Brüste zeichneten sich unter dem enganliegenden Kleid ab, ihre blonden Haare trug sie offen.
  


  
    Sie war so hübsch, für sie musste er sich etwas Besonderes einfallen lassen. Noch zwei Stunden, bevor sie sich treffen würden. Er liebte es, wie schnell sie sich immer auf ein Treffen einließen, so naiv und gutgläubig.
  


  
    Er ging seinen Plan noch mal durch, um sicher zu sein an alles gedacht zu haben. Eine Leiche hatte er schon entsorgt, die andere würde er noch als Zeichen, dass er es ernst meinte und dies ein echtes Spiel war, für sein nächstes Opfer liegen lassen.
  


  
    Er leckte sich über die Lippen und stand auf. Ein warmer Schwall Glücksgefühle überkam ihn, er schüttelte sich am ganzen Körper voller Vorfreude, auf das, was bald anstand. Er lächelte, seine Augen funkelten dabei und das Lächeln wurde immer unheimlicher.
  


  
    Kapitel 20
  


  
    Daniel verließ frustriert die Rechtsmedizin, den Besuch bei Johannes hätte er sich sparen können.
  


  
    Johannes hatte keine brauchbaren Spuren. Er selbst hatte die Obduktion durchgeführt. Er war der Beste auf seinem Gebiet, wenn er nichts fand, dann niemand. Alle seine Erkenntnisse über Zeitpunkt des Todes und Todesursache bestätigten, was sie aus dem Video schon wussten. Am Leichnam selbst gab es keine verwertbaren Spuren. Der Täter musste äußerst professionell und präzise vorgegangen sein, was darauf schließen ließ, dass er genau wusste, was er tat und worauf er zu achten hatte. Womöglich hatte er vorher viel geübt.
  


  
    Daniel hatte das Ergebnis bereits befürchtet, aber er hatte die ganze Zeit einen Funken Hoffnung gehabt, dass es doch irgendeine brauchbare Spur gab. Er saß im Dienstwagen und überlegte, wie es weitergehen sollte und hoffte, dass wenigstens Theresa oder Kurt etwas Brauchbares hatten. Es war ihm klar, dass es nicht bei zwei Opfern bleiben würde, wenn sie nicht schnell waren. Daniel gab die Adresse von Laura ins Navi des Dienstwagens. Er startete den Motor und verließ den Hof der Rechtsmedizin.
  


  
    Die Sonne schien, die Leute radelten fröhlich durch die Stadt oder liefen strahlend durch die Straßen.
  


  
    Ein schöner Frühlingstag, dachte Daniel, wären nur in den letzten vierundzwanzig Stunden nicht zwei bestialische Morde passiert.
  


  
    Daniel benötigte lediglich zehn Minuten bis zu Lauras Wohnung, was sicherlich auch an seinem Fahrstil lag. Er klingelte, da fiel ihm ein, dass er sich gar nicht angekündigt hatte. Hoffentlich war Laura überhaupt daheim.
  


  
    Da knackte es in der Sprechanlage und eine traurige Stimme erklang: „Hallo?“
  


  
    „Hallo, Frau Seefeld, hier ist Kriminaloberkommissar Sattler.  Darf ich bitte reinkommen?“
  


  
    Es erfolgte keine Reaktion, aber das Ertönen des Türsummers wertete Daniel als Ja.
  


  
    An der Wohnungstür in der zweiten Etage angekommen, war diese bereits geöffnet und Laura stand vor ihm. Sie war nicht wiederzuerkennen. Ihre Augen waren zu gequollen, die Haare komplett zerzaust.
  


  
    Daniel konnte sich denken, dass Laura schon das Video im Internet gesehen hatte und sich wahrscheinlich die Schuld gab.
  


  
    Gemeinsam gingen die beiden stumm ins Wohnzimmer, wo Laura sich auf die Couch legte und mit einer Decke zudeckte. Neben ihr lag eine ganze Packung Taschentücher, die aber schon zum größten Teil leer war. Benutzte Taschentücher waren auf dem Couchtisch verstreut.
  


  
    „Es tut mir leid, was passiert ist, Frau Seefeld“, sagte Daniel leise.
  


  
    Laura nickte nur wortlos.
  


  
    „Es ist nicht Ihre Schuld. Das dürfen Sie sich auf keinen Fall einreden. Hören Sie?!“
  


  
    Wieder ein Nicken.
  


  
    „Ich weiß, es ist gerade nicht leicht, aber ich würde gerne mit Ihnen über Mia reden. Bitte versuchen Sie, mir die Fragen zu beantworten, so gut es geht. Das hilft uns sehr, die Person zu fassen die Mia das angetan hat.“
  


  
    Lauras feuchte Augen starrten Daniel an. „Ich war es. Ich habe ihr das angetan.“
  


  
    Daniel schaute sie mitfühlend an. „Nein, das waren Sie nicht. Sie waren nur Teil des perversen Spiels eines Irren, das nicht zu gewinnen war.“
  


  
    „Wenn Sie das sagen, meinetwegen. Ich sehe das anders.“
  


  
    „Erzählen Sie mir bitte, wann Sie Mia das letzte Mal gesehen haben, wann Ihr letzter Kontakt war und was sie vorhatte.“
  


  
    Laura berichtete Daniel von Mias Treffer auf Matches, dass sie  sich mit dem Date im Englischen Garten treffen wollte und danach mit ihr selbst verabredet war. Als Laura an dem Teil ankam, als sie aufs Revier gekommen war, stoppte sie.
  


  
    Daniel zeigte Verständnis und wollte sie nicht unnötig quälen. „Hat Mia irgendwas gesagt, wen sie da genau getroffen hat? Name, Handynummer oder etwas in der Art? Oder hat sie vielleicht sogar ein Bild von ihm geschickt?“
  


  
    Laura riss die Augen auf, schnellte von der Couch hoch und griff zum Handy, das vor ihr auf dem Tisch lag. „Das hatte ich völlig vergessen. Sie hatte mir Screenshots von dem Profil des Typen geschickt.“
  


  
    Daniels Körper spannte sich an. Endlich eine Spur , dachte er. Er freute sich, war aber zu professionell, es zu zeigen. Schließlich saß vor ihm Laura, die gerade ihre beste Freundin verloren hatte.
  


  
    Sie zeigte ihm die Screenshots.
  


  
    Der attraktive Kerl, der ihm da entgegengrinste, kam ihm irgendwie bekannt vor. Er hatte nur gerade keine Ahnung, woher er ihn kannte. Das fuchste Daniel und er begann sich den Kopf darüber zu zerbrechen. Er bat Laura darum, ihm die Bilder zu schicken. Er bedankte sich bei ihr und bot ihr an, jemanden vom Kriseninterventionsteam vorbeizuschicken. Nach langem Überlegen willigte Laura ein und er rief einen entsprechenden Kollegen an, der sich sofort auf den Weg zu ihr machte.
  


  
    Als Daniel in den Wagen stieg, zeigte die Uhr auf dem Armaturenbrett bereits zwölf Uhr zwanzig. Er hatte noch vierzig Minuten Zeit, ehe sie sich wieder auf dem Revier treffen wollten.
  


  
    Seine Gedanken glitten zu Sabine, er musste lächeln. Sie schaffte es, dass Daniel trotz all dem Leid, das er in den letzten vierundzwanzig Stunden gesehen hatte, sein Lächeln nicht verlor. Er griff zum Handy und wählte ihre Nummer.
  


  
    Kapitel 21
  


  
    Versteckt saß er in einem Gebüsch und beobachte still die Parkbank. Dort müsste in drei Minuten seine neueste Errungenschaft auftauchen, wenn sie pünktlich war. Sein Körper war angespannt und bereit für das, was gleich folgen würde.
  


  
    Dann sah er sie. Ihre Fotos spiegelten die Realität wider, allerdings sah sie in echt besser als auf den Bildern aus.
  


  
    Ganz im Gegensatz zu Lisa, er hatte sie fast nicht erkannt. Sie hatte ihre Bilder bei Matches ziemlich stark bearbeitet.
  


  
    Aber bei seinem aktuellen Date wusste er schon von Weitem, dass sie es war. Sie kam näher.
  


  
    Er spürte seine Anspannung größer werden, er zitterte. Ruhig sog er die frische Frühlingsluft ein. Er durfte absolut keine Geräusche verursachen oder Fehler begehen. Sein Blick schweifte kurz durch die Gegend, um zu prüfen, ob sich irgendjemand in der Nähe befand, dem war aber nicht so, was ihn nicht wunderte. Hier kam selten jemand vorbei, das hatte er lange getestet.
  


  
    Alles in ihm war bereit, sein Spiel weiterzuspielen. Er konnte es kaum abwarten, er grinste und seine Augen strahlten. Gleich war es so weit, nur zwei Meter trennte die beiden nun voneinander. Sobald sie sich setzen würde, war sie in greifbarer Nähe und er hätte seine nächste Spielpartnerin in seiner Gewalt. Nur noch wenige Sekunden.
  


  
    Kapitel 22
  


  
    Kurt kam ins Büro, Theresa saß vor ihrem Laptop. Sie sah müde aus, die Augenringe waren kaum zu übersehen. Trotz ihres jungen Alters scheint sie den Schlafmangel nicht so gut wegzustecken , dachte er und ging zu der Kaffeemaschine, die auf der kleinen Aktenkommode stand. Er goss für sie auch eine Tasse Kaffee ein und stellte ihr diese mit einem Nicken neben den Laptop, ehe er sich auf seinem Bürostuhl niederließ.
  


  
    „Danke. Was hat Lisas Umfeld ergeben?“ Sie blickte ihn fragend an, während sie den ersten Schluck des dampfenden Kaffees trank.
  


  
    „Nichts Brauchbares. Wie schaut es bei dir aus? Haben Laptop, Handy oder Überwachungskameras was liefern können?“
  


  
    Theresa verzog das Gesicht zu einer Grimasse. „Leider nichts was wir nicht schon wussten. Schauen wir mal, ob Daniel wenigstens was hat, dass uns weiterbringt.“ Sie schaute auf die Uhr. „Er müsste gleich hier sein, dann sag ich was zur Handyortung und den Livestreams beziehungsweise den Videos, die im Internet aufgetaucht sind. Das wird euch leider nicht gefallen.“
  


  
    Kapitel 23
  


  
    Sabine blieb bei der Parkbank, wo sie sich mit Dennis verabredet hatte, stehen. Allerdings war dort keine Spur von ihm zu sehen. Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass sie zwei Minuten zu früh dran war. Sie schaute sich um, aber die Gegend war sehr unübersichtlich und von Bäumen und Gebüschen zugewachsen.
  


  
    Ihre Gedanken kreisten. Ist es falsch, was ich gerade mache? Warum kann ich mich nicht einfach auf Daniel konzentrieren und ihm eine Chance geben? Es läuft doch gut mit ihm.
  


  
    Ihr Handy klingelte und sie zuckte zusammen. Sie schaute aufs Display. Daniels Name leuchtete auf und sie lächelte. Kurz überlegte sie, ob sie sofort rangehen sollte, aber so würde vielleicht der Eindruck entstehen, sie hätte auf den Anruf gewartet. Soll ich ihn zappeln lassen? Sie war hin und hergerissen. Erst mal mit Dennis spazieren gehen und dann Daniel zurückrufen , entschied sie.
  


  
    Das Handy verstummte.
  


  
    Sie klopfte sich damit auf die Handfläche,
  


  
    Sabine musste an die vergangene Nacht denken, an die Verabschiedung am Morgen und daran, wie bezaubernd Daniel sie angeschaut hatte. So hatte sie schon lange keiner mehr angesehen.
  


  
    Sie schaute sich um.
  


  
    Niemand zu sehen, daraufhin drehte sie sich um und ging schnellen Schrittes weg.
  


  
    Sie wählte Daniels Nummer. Sie hoffte, dass Dennis ihr nicht über den Weg laufen würde.
  


  
    Nach einem Läuten ging Daniel schon ans Telefon.
  


  
    Sabine freute sich seine Stimme zu hören und wusste, dass ihre Entscheidung, sich nicht mit Dennis zu treffen, die richtige war. Sie plauderte kurz mit Daniel und verabredete sich mit ihm für den Abend, ehe sie das Gespräch beendeten und freudestrahlend in  Richtung U-Bahn Haltestelle lief.
  


  
    Es brodelte in ihm, er war so kurz davor gewesen, sein nächstes Opfer zu bekommen. Er hatte schon alles für das Spiel vorbereitet und dann das. Sie hätte sich nur noch hinsetzen müssen. Allein der Gedanke daran machte ihn wütend. Er musste zeitnah handeln, ein Ersatz war nötig, und zwar dringend, bevor er den Verstand verlor. Er musste sich schnell ein neues Opfer auf Matches aussuchen. Er schaute sich um, immer noch war niemand in Sichtweite, weshalb er sein Versteck verließ und sich auf den Heimweg machte.
  


  
    Kapitel 24
  


  
    Daniel, Kurt und Theresa saßen ratlos an den Schreibtischen. Alle drei sahen müde aus.
  


  
    Theresa hatte berichtet, dass die Handyortung negativ war. Es gab kein Handy, welches an beiden Tatzeitpunkten in dem Bereich eingeloggt gewesen war. Entweder benutzte er immer ein anderes oder er hatte es ausgeschaltet. Das System der Überwachungskameras hatte kein Kennzeichen ermitteln können, das zu beiden Tatzeitpunkten in der Gegend gewesen war. Sie vermuteten, dass er unterschiedliche Fahrzeuge benutzte. Vielleicht wusste er auch, wie er aus der Sicht der Kameras blieb. Sie hatten keine Anhaltspunkte.
  


  
    Da fiel Daniel ein, woher er die Person aus dem Screenshot kannte, den er von Laura Seefeld bekommen hatte. Auf dem Bild war ein Modell zu sehen, dass er mal in einer Männerzeitschrift gesehen hatte, dort hatte es Werbung für ein Parfüm gemacht. Also Fehlanzeige. Es war frustrierend, zwei Tote Mädchen und keine Spur. Es war frustrierend.
  


  
    Theresa öffnete eine Energy-Drink-Dose. Die Tür ging auf und Bittenhoff trat mit grimmiger Miene in das Büro der drei Kommissare.
  


  
    Er rümpfte die Nase. „Hat Ihnen die Gummibärenbande ins Zimmer gekotzt oder warum riecht es hier so ekelhaft?“
  


  
    Verstört öffnete Theresa die Schublade ihres Rollcontainers unter dem Schreibtisch und stellte die geöffnete Dose hinein.
  


  
    Daniel und Kurt grinsten.
  


  
    „Was gibt’s da so blöd zu grinsen?! Haben Sie schon den Täter?“
  


  
    Schlagartig verschwand das Grinsen aus den Gesichtern der beiden Kommissare.
  


  
    Kurt ergriff das Wort. „Nein, wir haben den Täter noch nicht und  uns hat auch niemand ins Zimmer gekotzt. Aber …“
  


  
    „Oh, schön. Dann verbuchen wir schon mal als Erfolg, dass hier keiner reingekotzt hat. Wenn Sie nicht bald den Täter haben, kotze ich Ihnen ins Büro. Verstanden? Also, wo stehen wir?“
  


  
    Kurt schwieg und sammelte seine Gedanken. Ihm entging nicht, wie Bittenhoff ihn grimmig anschaute und darauf wartete, dass er zu reden begann. Kurt räusperte sich.
  


  
    „Wir wissen, dass der Täter seine Opfer über die Dating App Matches kennenlernt. Er verabredet sich mit ihnen im Englischen Garten. Dort entführt er sie und beginnt das grausame Spiel mit ihnen zu spielen. Unsere Cyber-Experten können die Verbreitung der Videos ein wenig eindämmen, aber nicht verhindern.“ Nachdem er fertiggesprochen hatte, schaute er Theresa an.
  


  
    Diese erklärte dem Chef das Vorgehen des Täters beim Hochladen des Videos. „Wir vermuten, dass er hierfür aber nicht den Laptop oder PC benutzt, sondern eher das Handy. Wahrscheinlich mit spezieller Software, dadurch lässt es sich weder orten noch lässt es irgendwelche Rückschlüsse auf den Standort zu.“
  


  
    Bittenhoffs Gesicht wurde immer röter. Das waren Dinge, die er nicht hören wollte.
  


  
    Daniel übernahm. „Zum Täterprofil können wir bisher lediglich sagen, dass er ziemlich IT-affin und ortskundig ist. Aufgrund der Brutalität und der Art, wie er seine Opfer tötet, gehen wir davon aus, dass er das davor geübt hat. Er ist strukturiert und geht sehr präzise vor, sicherlich ein Perfektionist. Er hält sich für extrem schlau und ist es wahrscheinlich auch.“
  


  
    Bittenhoffs Blick war angespannt, aber etwas freundlicher. „Morgen früh um 10 Uhr erwarte ich das nächste Update, wünschenswert wäre eins mit irgendwelchen Ermittlungserfolgen.“ Dann stampfte er aus dem Zimmer und hinterließ verdutzte Gesichter.
  


  
    „Netten Chef habt ihr. Respekt.“ Theresa schaute die beiden Kommissare an.
  


  
    Daniel und Kurt seufzten fast gleichzeitig. Bittenhoff hatte jedoch  leider recht, viel hatten sie bisher nicht. Sie tappten mehr als im Dunkeln.
  


  
    Kurt rieb sich die Schläfen. „Jemand eine Idee, was wir machen können, ohne zu warten, bis er das nächste Opfer in seinen Finger bekommt?“
  


  
    Mit leiser Stimme sagte Theresa: „Wie wäre es, wenn wir einen Matches Account anlegen.“
  


  
    Kurt schüttelte den Kopf. „Die Grundidee passt, aber wir wissen nicht mal, wie er aussieht, da er offenbar unterschiedliche Profile benutzt. Woher wollen wir wissen, wer der Mörder ist? Oder sollen wir einfach jeden verhaften, mit dem wir uns treffen?“
  


  
    Theresa resignierte, Daniel hob den Kopf. „Wir müssen ja eigentlich nur die verhaften, die sich im Englischen Garten treffen wollen.“
  


  
    Kurt schaute aus dem Fenster und rollte mit den Augen. „Bei zwanzig Grad und strahlend blauem Himmel werden sich wohl einige im Englischen Garten treffen wollen.“
  


  
    Theresa fasste noch mal Mut. „Lasst es uns doch wenigstens probieren, zumindest parallel zu den weiteren Ermittlungen. Was haben wir zu verlieren?“
  


  
    Kurt gab auf. „Schon gut, ihr habt recht. Das ist besser als nichts. Leg einen Account an und beginn damit, den Kerl zu suchen.“
  


  
    Kapitel 25
  


  
    Während Theresa dabei war, sich ein Profil bei Matches anzulegen, sichtete Daniel zum wiederholten Mal die Videos der beiden Taten in der Hoffnung, irgendeinen Hinweis darauf zu finden, wo sie stattfanden. Er konnte mit Gewissheit sagen, dass beide am selben Ort durchgeführt worden waren, aber es gab nichts, was nur ansatzweise auf den genauen Ort hindeutete. Er versuchte noch mal, alle Informationen für sich in eine Struktur zu bringen.
  


  
    Doch plötzlich klingelte das Telefon und riss ihn aus seinen Gedanken.
  


  
    Er griff zum Hörer und eine jemand stellte sich ihm mit bedrückter Stimme vor. Es war der Leiter der Kriseninterventionsteams, was Daniel verwirrte. Warum ruft er mich an? , dachte er.
  


  
    Er berichtete Daniel, dass eines der Kriseninterventionsteams bei Laura Seefeld gewesen war. Dort hatte allerdings niemand geöffnet, also waren sie gegangen und hatten es später noch mal versucht, wieder vergeblich. Da sie ein komisches Gefühl gehabt hatten, hatten sie eine Streife und die Feuerwehr gerufen, die sich Zugang zur Wohnung verschafft hatten.
  


  
    Daniel schluckte, er ahnte Schlimmes. Ein Kloß breitete sich in seinem Hals aus. Er schloss die Augen, als würde es das, was kommen würde, erträglicher machen.
  


  
    Der Beamte fuhr fort und berichtete, dass sie in der Wohnung Laura Seefeld angetroffen hatten, allerdings nichts mehr für sie tun konnten. Sie hatte sich in der Badewanne die Pulsadern aufgeschnitten.
  


  
    Daniel merkte, wie sein Herz raste. Er kämpfte mit den Tränen.
  


  
    Der Beamte informierte ihn von einem Abschiedsbrief, aus dem hervorging, dass Laura nicht mit dem Wissen weiterleben konnte, dass Mia ihretwegen gestorben war. Damit beendete der Beamte  seine Ausführungen.
  


  
    Daniel bedankte sich für die Informationen und verabschiedete sich. Er zitterte. Zwei Tage, drei Tote, das war zu viel für ihn. Er machte sich Vorwürfe, nicht bei Laura geblieben zu sein, um zu warten, bis der Kollege vom Kriseninterventionsteam da war.
  


  
    Kurt und Theresa entging nicht, dass irgendetwas nicht stimmte. Fragend sahen sie zu Daniel.
  


  
    Doch er stand wortlos auf.
  


  
    Er musste aus dem Büro. Schnellen Schrittes lief Daniel zur Männertoilette, dort schüttete er sich eine Ladung eiskaltes Wasser ins Gesicht. Es half ein wenig. Er betrachtete sich im Spiegel, wo ihm erstmals auffiel, wie müde er aussah.
  


  
    Daniel wischte sich mit einem Papiertuch das Gesicht trocken und ging wieder ins Büro. Theresa und Kurt schauten ihn verstört an.
  


  
    „Alles okay?“, fragte Kurt mit ernster Miene. Nachdem Daniel ihm von Lauras Selbstmord erzählt hatte, sackte Kurt in seinem Bürostuhl zurück und rieb sich fluchend das Gesicht.
  


  
    Alle drei hatten den gleichen Gedanken: Was für ein beschissener Tag!
  


  
    Kapitel 26
  


  
    Er war noch immer verärgert darüber, dass die hübsche Blondine den Treffpunkt verlassen hatte, ehe er sie in seine Gewalt hatte bringen können. Da erhielt er eine Nachricht von einem seiner anderen Matches. Sie wollte sich unbedingt mit ihm treffen, woraufhin die Verärgerung der Freude wich. Er lächelte erregt, als er das junge Mädchen zu dem typischen Treffpunkt in den Englischen Garten navigierte. Sie war zwar nicht so hübsch wie seine eigentliche Kandidatin, aber dennoch sehr anschaulich.
  


  
    Er musste sich beeilen, damit sie nicht vor ihm am Treffpunkt eintraf. Er rannte fast, seine Gedanken überschlugen sich. Nicht mehr lange und er würde ein neues Opfer für sein Rachespiel haben.
  


  
    An der Parkbank angekommen schaute er sich um. Weit und breit war niemand zu sehen, also machte er sich in seinem Versteck startklar. Er war bereit, zuzuschlagen, bereit für ein Opfer und ein neues Spiel.
  


  
    Er sah, wie sie sich näherte. Sie wirkte jünger als auf den Bildern und deutlich hübscher, das hatte er nicht erwartet. Sie setzte sich auf die Parkbank vor ihm, nur eine Armlänge von ihm entfernt. Der Wind wehte leicht und er konnte ihr fruchtig frisches Parfüm riechen.
  


  
    Er atmete tief ein, lächelte und schloss seine Augen. Seine Lungen füllten sich mit dem lieblichen Geruch. Er öffnete die Augen, sprang aus seinem Versteck und schlug mit aller Kraft zu. Wie ein nasser Sack fiel sie von der Bank und schlug unsanft auf dem Boden auf.
  


  
    Nun musste er schnell sein und sie wegschaffen, ohne großes Aufsehen zu erregen, aber darin war er ja geübt.
  


  
    Kapitel 27
  


  
    Die Kommissare hatten beschlossen, Feierabend zu machen und sich auszuruhen. Sie mussten erst mal alles verarbeiten. Alle drei waren sich darüber einig, dass sie schnell eine Spur benötigten. Zwei Tote in so kurzer Zeit waren kein gutes Zeichen und sie waren sich sicher, dass das nächste Opfer nicht lange auf sich warten lassen würde. Am nächsten Tag würden sie deshalb mit frischer Kraft nach weiteren Hinweisen suchen.
  


  
    Kurt und Theresa verabschiedeten sich.
  


  
    Daniel wollte gerade aufstehen, um sich auch auf den Heimweg zu machen, da fiel ihm ein, dass er die Verabredung mit Sabine ganz vergessen hatte.
  


  
    Er wollte ihr gerade schreiben, als es an der Tür zu seinem Büro klopfte. Verwundert, da nicht mehr viel los war und er niemanden erwartete, wanderte sein Blick von seinem Handy zur Tür.
  


  
    Dort erschien Sabines Gesicht, sie schaute vorsichtig ins Büro und lächelte Daniel verlegen an.
  


  
    „Wie kommst du denn hier rein?“, fragte er sie irritiert.
  


  
    Ihr Lächeln wich einem ernsten Blick. „Ist das das Erste, was dir einfällt, wenn du mich siehst?“ Sie verzog schmollend den Mund.
  


  
    Daniel schüttelte den Kopf. „Nein, natürlich nicht. Aber wir sind ein Polizeipräsidium, hier kann man nicht einfach reinlaufen, daher bin ich erstaunt. Aber ich freue mich, dich zu sehen.“
  


  
    Ihr Lächeln kehrte zurück, während sie mit einem großen Karton Pizza das Büro betrat und auf Daniels Schreibtisch zusteuerte. „Ich habe einfach ganz lieb nach dir gefragt. Dann haben sie mich reingelassen und gesagt, wo ich dich finde. Wahrscheinlich sehe ich nicht so gefährlich aus oder sie dachten, ich bin vom Pizzalieferdienst. Was ich in gewisser Weise ja auch bin.“ Sie lächelte ihn an, stellte den Pizzakarton auf seinen Schreibtisch und öffnete ihn. „Pizza Salami von meinem Lieblingsitaliener und vielleicht ja  auch zukünftig deinem.“ Sie zwinkerte ihm zu und danach drückte sie Daniel einen Kuss auf die Lippen.
  


  
    Er flüsterte ihr ein leises „Danke“ ins Ohr.
  


  
    Sie setzte sich auf seinen Schoß und während sie die bereits zurecht geschnittenen Pizza aßen, schmiegte sie sich leicht an ihn.
  


  
    Sabine wollte gerade in ein Stück hineinbeißen, da entfuhr ihr ein lautes „Oh Gott“ und sie ließ das Pizzastück fallen.
  


  
    Daniel erschreckte sich so sehr, dass er Sabine fast von seinem Schoß geschmissen hätte. Als er sah, wo sie hinschaute, ärgerte er sich, dass er das vergessen hatte. Sie hatte ihn mit ihrem süßen Lächeln komplett abgelenkt.
  


  
    Entsetzt starrte Sabine an die Pinnwand, wo der aktuelle Fall dargestellt war. Die Bilder der Toten, Screenshots der Videos, die Namen und Infos der beiden Mädchen, Fotos der Leiche, die sie am Friedensengel gefunden hatte - Das alles wirkte sehr verstörend auf Sabine.
  


  
    Sofort schob Daniel sie zur Seite und versuchte die Pinnwand umzudrehen, was ihm gelang.
  


  
    Sabines Augen waren geweitet und sie zitterte.
  


  
    Daniel nahm sie wortlos in den Arm und sie vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. Er entschuldigte sich bei ihr, dass er die Bilder nicht abgehängt oder zumindest verdeckt hatte.
  


  
    Sabine küsste ihn.
  


  
    Danach fragte sie, was den beiden Frauen zugestoßen war, und Daniel überlegte, was er ihr sagen konnte. Er wollte sie nicht mit dem Fall belasten, es reichte, wenn einer von ihnen daran zu knabbern hatte. Er entschied sich deshalb für eine sehr kurze und einfache Version und sagte ihr lediglich, dass die beiden Frauen Opfer eines Täters geworden waren, der bei Matches sein Unwesen trieb. Daraufhin bat er Sabine, die App auf ihrem Handy zu löschen.
  


  
    Sie schmiegte noch immer ihren Kopf an seinen Oberkörper: „Sehr gerne, brauche ich ja auch nicht mehr, ich habe ja jetzt dich.“ Sie sah ihn mit einem Blick an, der Daniel dahinschmelzen ließ.
  


  
    „Lass uns gehen, es ist schon spät und daheim ist es gemütlicher als hier.“
  


  
    Kapitel 28
  


  
    Die Sonnenstrahlen der gerade aufgegangenen Sonne schimmerten ins Büro der Kommissare. Es roch nach frisch gebrühtem Kaffee.
  


  
    Der Beginn eines wunderbaren Tages kündigt sich an , dachte Daniel, als er sich ausgeschlafen eine Tasse des heißen Kaffees einschenkte. Zu seiner Überraschung war er sogar der Erste der drei, im Büro.
  


  
    Kurt und Theresa trudelten in Abständen von ein paar Minuten nach ihm ein und das Trio war voller Tatendrang. Sie widmeten sich der Pinnwand, die Daniel nach dem Vorkommnis am letzten Abend wieder freigeräumt hatte. Er hielt es für besser Sabines Besuch zu verschweigen.
  


  
    Bittenhoff kam, unerwartet und früher als am Vortag angekündigt, herein und wollte sich auf den aktuellen Stand bringen lassen, doch sie konnten ihm nichts Neues zu den Ermittlungen berichten.
  


  
    Bittenhoff schaute die drei grimmig an, was aber sein normaler Gesichtsausdruck war und daher zumindest die beiden Kommissare nicht aus der Fassung brachte.
  


  
    Daniel senkte den Kopf und rang nach Worten, ehe er seinem Chef den Selbstmord von Mias Mitbewohnerin berichtete.
  


  
    Bittenhoff schnaufte und atmete tief durch.
  


  
    Theresa erzählte ihm von dem Plan, sich mit einem gefälschten Profil bei Matches anzumelden und dort auf den Täter zutreffen. Darüber hinaus würden zivile Einsatzkräfte verstärkt im Englischen Garten verdeckt auf Streife sein.
  


  
    Kurts Telefon klingelte, er meldete sich mit einem Hallo und kurz darauf bejahend das Telefonat beendete. „Wir haben Opfer Nummer zwei. Heute Morgen hat eine Joggerin die Leiche in Thalkirchen am Isarwerk gefunden. Die Kollegen der Schutzpolizei sind bereits vor Ort und riegeln alles ab. Die Spurensicherung ist ebenfalls schon  dort. Die Tote hatte einen Ausweis dabei, der sie als Mia Steinhaus identifizierte. Daniel und ich werden hinfahren und die Leiche sicherheitshalber mit dem Opfer aus dem Video vergleichen, um absolut sicher zu sein.“
  


  
    Bittenhoff verließ wortlos das Büro, während Daniel bereits seine Jacke anzog und nach dem Autoschlüssel griff.
  


  
    Kurt schaute zu Theresa. „Tob du dich bei Matches aus. Aber keine Treffen ohne uns.“ Dann waren die beiden Kommissare aus dem Zimmer.
  


  
    Kapitel 29
  


  
    Katjas Augen fühlten sich schwer an, sie zu öffnen war anstrengend und dauerte. Sie brauchte einen Moment, um zu realisieren, wo sie sich befand. Ihr Schädel brummte und sie wollte sich mit den Fingern an den Hinterkopf fassen, um zu schauen, ob sie da eine Wunde oder Beule hatte. Aber sie stellte fest, dass dies nicht möglich war.
  


  
    Beide Hände waren mit einem Strick an ein Stahlrohr gefesselt, ihr Mund war ebenfalls geknebelt.
  


  
    Erst da realisierte Katja die Nässe, blickte erschrocken nach unten und stellte fest, dass sie in einer Badewanne saß. Ihre Unterwäsche hatte sie noch an, abgesehen davon war sie nicht bekleidet. Das Wasser war lauwarm und die Wanne, in der sie saß, war halb gefüllt.
  


  
    Was mache ich hier und wie bin ich hierhergekommen? Katja dachte nach, aber das Hämmern in ihrem Kopf machte es nicht gerade einfach. Sie versuchte dagegen anzukommen. Matches , fiel ihr ein, ich wollte mich mit einem Typen im Englischen Garten treffen. Hat er mich hierhergebracht? Ihr Erinnerungsvermögen war leicht getrübt, sie war sich sicher, ihn nicht getroffen zu haben. Panik kam in ihr hoch. Was soll das hier? Tausend Gedanken strömten ihr durch den Kopf.
  


  
    Sie versuchte einen Blick auf ihre Uhr zu werfen, um ein Gefühl dafür zu erhalten, wie lange sie schon hier war, da stellte sie fest, dass ihre Uhr weg war. Lediglich ihre Kette, die sie an ihrem Geburtstag vor ein paar Wochen von ihrer Mutter geschenkt bekommen hatte, hing noch um ihren Hals. Sie bekam Gänsehaut von der Kälte in dem Raum, in dem sie sich befand. Da sie aufrecht in der Wanne saß, war ihr Oberkörper nicht im Wasser und sie zitterte.
  


  
    Katja erschrak, als sie Schritte hörte. Ihr Kopf drehte sich ruckartig in die Richtung, aus der das Geräusch erklang.
  


  
    Mit einem lauten Knarzen wurde eine Tür entsperrt und geöffnet, woraufhin ein wenig Licht in den Raum drang.
  


  
    Schwere Schritte kamen auf sie zu, sie konnte nicht erkennen, wer das war. Ihr Herz pochte. Das Zittern wurde heftiger, sie konnte nicht sagen, ob es die Kälte war oder die Angst.
  


  
    Ein Schatten bildete sich im Licht der Glühbirne, die von der Decke hing, ab und hüllte sie in Dunkelheit, er stand nun direkt hinter ihr.
  


  
    Sie konnte sich kaum bewegen, dafür waren die Armfesseln zu kurz, ihren Kopf konnte sie ebenfalls nicht so weit drehen. Die Gestalt hinter ihr bückte sich und sie spürte einen heißen Atem an ihrem linken Ohr. Sie schrie, aber der Knebel ließ kaum einen Laut hindurchdringen. Tränen traten aus ihren Augen und liefen ihre blassen Wangen hinunter.
  


  
    Die Gestalt sprach kein Wort, sie atmete lediglich ein und aus. Plötzlich sagte sie: „Hallo, Katja, schön, dass du hier bist. Ich habe schon alles vorbereitet.“
  


  
    Katjas Brustkorb hob und senkte sich schnell vor Angst, ihre Schminke war von den Tränen bereits verlaufen.
  


  
    „Keine Sorge, du musst nicht sterben. Aber möglicherweise wirst du es.“ Die Gestalt lachte, es war ein leises, aber furchteinflößendes Lachen. „Ob du stirbst oder nicht, liegt an dir. Es ist alles in deiner Hand oder besser gesagt in deinem Arm.“ Dann löste er die Fessel an ihrem linken Arm.
  


  
    Ihre rechte Hand blieb fest an das Stahlrohr neben der Badewanne gebunden, was keine Bewegung zuließ. Da erst sah sie den Strick, der über ihr hing. Er führte straff nach oben zu einem langen Brett, das an einem Haken hing. Irgendetwas lag auf diesem Brett, aber sie konnte aufgrund der Dunkelheit nicht erkennen, was es war.
  


  
    Sie blickte zur Gestalt, diese trug einen schwarzen Kapuzenpulli. Unter der Kapuze sah Katja eine weiße Maske. Da will jemand sichergehen, nicht erkannt zu werden , dachte sie.
  


  
    Er nahm Katjas linken Arm und hob ihn in die Höhe. Dann befestigte er den straff gespannten Strick an ihrem Handgelenk. Das  Seil schnitt in ihr Fleisch, so fest schnürte er es zu.
  


  
    Katja verstand nicht, was das sollte. Seine Worte hallten immer wieder durch ihren Kopf. Meint er das ernst oder will er mir nur einen Schreck einjagen? Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass das bitterer Ernst war und sie wirklich um ihr Leben fürchten musste.
  


  
    Die Gestalt beugte sich wieder hinunter und flüsterte leise in ihr Ohr: „Pass jetzt genau auf, ich erkläre dir das Spiel nur einmal. Es ist ganz einfach. Nicke, wenn du mich verstanden hast.“
  


  
    Katja nickte.
  


  
    „Der Strick, den ich an deinem Handgelenk befestigt habe, führt hoch zu einem Brett. Auf diesem liegt dein Handy. Da dein Akku fast leer war, habe ich es mit einem Lade- und Verlängerungskabel an eine Steckdose angeschlossen. Sobald du deinen Arm runternimmst, ziehst du den Strick nach unten. Wenn das Brett dadurch umkippt, fällt dein Handy samt Ladegerät und Verlängerungskabel in die Badewanne. Und was passiert, wenn Strom in die Badewanne gelangt? Dann wirst du qualvoll sterben.“
  


  
    Katja begann schwer zu atmen. Wer ist dieses kranke Schwein und warum tut er mir das an? Ich habe ihm doch nichts getan.
  


  
    „Du musst allerdings nicht zwingend sterben. Solltest du es schaffen, den Arm vierundzwanzig Stunden oben zu behalten, mache ich dich frei und du kannst gehen. Schaffst du es nicht, bzzzzz, stirbst du. Damit das alles noch interessanter wird und die Welt deinen Überlebenswillen bewundern kann, steht vor dir eine Kamera, die das filmt und live im Internet überträgt. Besser gesagt, auf deinem Facebook Profil, also immer schön lächeln.“ Er streichelte mit seinen behandschuhten Fingern über ihre Wangen. „Wenn das rote Licht der Kamera leuchtet, geht’s los. Rechts neben der Kamera läuft ein Timer, der die vierundzwanzig Stunden runterzählt, damit du weißt, wie lange dein Kampf ums Überleben noch geht. Nicke, wenn du alles verstanden hast.“
  


  
    Katja brach vollends in Tränen aus, sie verstand die Welt nicht mehr.
  


  
    „Nicke, wenn du es verstanden hast, sonst stirbst du sofort.“
  


  
    Katja nickte mehrfach energisch, aus Angst.
  


  
    Die Gestalt wandte sich von ihr ab und lief um die Badewanne, aktivierte den Timer und die Kamera. Dann verließ er wieder schweren Schrittes den Raum und überließ Katja ihrem Schicksal.
  


  
    Kapitel 30
  


  
    Der morgendliche Berufsverkehr war katastrophal. Kurt, der am Steuer des schwarzen Dienstwagens saß, manövrierte den Wagen gekonnt durch den dichten Verkehr. Das Blaulicht, das mit einem Magnet auf dem Dach befestigt war, jaulte vor sich hin, doch das schien den Autofahrern egal zu sein. Die wenigsten machten Platz.
  


  
    Daniel saß fluchend auf dem Beifahrersitz, während sie die Thalkirchener Straße bei Sonnenschein entlangfuhren, um zum Isarwerk in den Isarauen zu gelangen. Daniel blickte kurz nach links, wo die Isar neben ihnen verlief, sie funkelte unter den Sonnenstrahlen.
  


  
    Als sie endlich am Isarwerk ankamen, waren zwanzig Minuten vergangen. Überall wimmelte nur so von Polizeifahrzeugen.
  


  
    Der Tatort war weiträumig abgesperrt und Kurt parkte vor dem roten Flatterband den Wagen.
  


  
    Daniel und Kurt zeigten dem Polizeibeamten, der sicherstellte, dass niemand Unbefugtes den Tatort passierte, ihre Dienstausweise und gingen unter dem Absperrband hindurch. Von Weitem sahen sie die Spurensicherer in ihren weißen Anzügen umherwuseln, dadurch wussten sie, wo sie hinmussten.
  


  
    Sie bewegten sich Richtung des Auffangbeckens, da kam ihnen Johannes Kröner entgegen. In seinem blauen Overall stach der Gerichtsmediziner zwischen all den weißen Overalls der Spurensicherer heraus. „Grüß Gott, Kollegen, auch schon da?“ Er grinste die beiden an.
  


  
    Kurt nickte nur grimmig, Daniel ergriff das Wort: „Hallo, Johannes, ja, der Verkehr war die Hölle. Was kannst du uns sagen?“
  


  
    Er gab den Kommissaren mit der Hand zu verstehen, ihm zu folgen, was sie auch taten. Als sie unten am Rand des Auffangbeckens ankamen, sahen sie an der Böschung einen toten Körper liegen.
  


  
    Um ihn herum waren gelbe Aufsteller mit Zahlen platziert  worden, um potenzielle Spuren zu markieren. Ein Spurensicherer mit Fotoapparat machte Fotos vom Tatort, des toten Körpers und der Umgebung. Als die Kommissare zusammen mit dem Gerichtsmediziner an der Leiche ankamen, unterbrach er seine Arbeit und ließ die drei allein zurück.
  


  
    Johannes begann zu erklären, „Es handelt sich um Mia Steinhaus. Ihre Klamotten stimmen auch mit denen des Videos von ihrem Tod überein.“ Er deutete auf den Kopf beziehungsweise auf die Fleischmasse, die ihr Kopf gewesen war. Er fuhr ohne große Regung fort: „Todesursache ist auf den ersten Blick der fast komplett vom Hals geschossene Kopf, wie auch im Video zu sehen war. Abgesehen davon hat sie lediglich Schürfwunden an Armen und Beinen, die sehr wahrscheinlich von einer Fesselung stammen, aber dies war im Video zu sehen.“ Er schaute auf die Uhr. „Ich würde aufgrund der Körpertemperatur und Wassertemperatur sagen, dass sie gestern zwischen einundzwanzig Uhr und heute Nacht gegen ein Uhr hier ins Wasser geschmissen wurde. Laut der Joggerin, die sie gefunden hat, trieb sie leblos im Wasser. Da sie es nicht durch die Schleuse geschafft hätte, muss sie direkt hier im Becken abgelegt worden sein. Wir haben sie dann auf die Böschung transportiert. Wie auch bei Leiche Nummer eins gilt, Tatort und Fundort sind zwei unterschiedliche Orte. Aber das ist ja keine Überraschung. Kollegen haben sich schon die Straßen angeschaut, aber heute Nacht muss es geregnet haben, daher sind keine Spuren sichtbar. Also alles in allem eigentlich nichts brauchbares.“ Er schaute Daniel und Kurt mit hoch gezogenen Augenbrauen an.
  


  
    Beide blieben ruhig und schauten die Umgebung an.
  


  
    Johannes folgte ihren Blicken. „Also wenn ihr hier Überwachungskameras sucht, könnt ihr euch das sparen. Wurde schon geprüft. Wenn ihr mich fragt, der Täter kennt sich hier in München sehr gut aus. Das ist keine Zufallsentsorgung der Leichen gewesen. Er wusste in beiden Fällen genau, dass hier keine Überwachungskameras sind.“
  


  
    Kurt nickte. Er war enttäuscht, den Weg hätten sie sich sparen können.
  


  
    Der Täter war ein Profi und überließ nichts dem Zufall, er machte auch keine Flüchtigkeitsfehler. „Alles klar, trotzdem danke, Doc“, verabschiedete sich Daniel, ehe Kurt und er wieder Richtung Dienstwagen gingen.
  


  
    Sollten die Kollegen der Schutzpolizei oder der Spurensicherung etwas finden, würden sie sofort informiert werden.
  


  
    Daniel fluchte vor sich hin.
  


  
    Johannes rief: „Ich maile euch den Autopsie Bericht, sobald ich fertig bin. Ich denke, heute Nachmittag habt ihr ihn.“
  


  
    Daniel drehte sich um „Danke für deine gute Arbeit und für den Autopsie Bericht.“
  


  
    Daniel und Kurt stiegen in ihren Wagen und fuhren davon.
  


  
    Kapitel 31
  


  
    Auf einem Bildschirm beobachtete er den Livestream, den er gerade ins Internet gestellt hatte. Ein Schauer lief seinen Rücken hinunter, ein Schauer der Erregung. Wieder hatte sein Plan funktioniert.
  


  
    Es lag nun an der jungen Frau, wie ihr Leben weiter gehen und ob es überhaupt weiter gehen würde. Er konnte die Todesangst in ihren Augen sehen und bekam Gänsehaut. Er spürt ihre Angst förmlich. Es waren erst circa zwei Stunden vergangen, aber sie hatte schon mit ihrem Arm zu kämpfen.
  


  
    Der Monitor zeigte, dass momentan knapp neuntausend Leute live ihren Todeskampf beobachteten. Neuntausend Leute, die sich daran ergötzten, eine Person auf bestialische und qualvolle Art sterben zu sehen. Er grinste. Zweitausend Zuschauer mehr als bei seiner letzten Spielpartnerin. Das gefiel ihm.
  


  
    Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass sie den Kampf gegen ihren Arm wahrscheinlich in den nächsten zwei bis drei Stunden verlieren und qualvoll sterben würde. Er benötigte also Ersatz, sein Drang, dieses perfide Rachespiel fortzusetzen, war groß. Er war selbst überrascht, wie kurz die Abstände zwischen den Opfern wurden. Zu sehr gefiel es ihm, ihnen beim Todeskampf zuzusehen, er hatte auch schon eine Idee für das nächste Spiel. Daher musste eine neue Spielerin her, also griff er zum Handy und öffnete über Umwege, um nicht lokalisiert werden zu können, die Dating-App.
  


  
    Kapitel 32
  


  
    Geknickt von der ergebnislosen Fahrt zum Leichenfundort sanken die beiden Kommissare in ihre Bürostühle. Daniel wischte sich über das Gesicht.
  


  
    Kurt wollte gerade fragen, wo Theresa war, da sie nicht an ihrem Schreibtisch saß, als sie ins Büro stürmte und ihn zielstrebig mit ihrem Laptop in der Hand ansteuerte.
  


  
    „Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht.“ Sie stellte den Laptop vor Kurt ab. „Die schlechte zuerst, wir haben ein neues Entführungsopfer, das Video läuft bereits seit drei Stunden. Gleiches Vorgehen wie bei Lisa und Mia. Diesmal ist ein Handy an die Stromversorgung angeschlossen und sollte sie ihren Arm runternehmen, fällt es in die Badewanne, in der sie sitzt, und verpasst ihr einen tödlichen Stromschlag. Seht selbst.“
  


  
    Theresa schaltete den Livestream ein und alle drei schauten auf den Bildschirm.
  


  
    Ein Schauer lief Daniel über den Rücken, bei dem Gedanken an die Schmerzen, die das Mädchen bei einem Stromschlag erleiden musste.
  


  
    Theresa fuhr fort: „Die gute Nachricht ist, dass wir eine Spur haben. Einer Streife ist gestern ein Wagen im Nordteil aufgefallen. Er war etwas versteckt, der Besitzer war nicht beim Wagen. Sie wollten ihn eigentlich abschleppen lassen, dann kam ein Notruf dazwischen und sie mussten los. Daher haben sie sich nicht weiter um den Wagen gekümmert. Aber sie haben sich wenigstens das Kennzeichen notiert und uns das heute Morgen mitgeteilt. Ich habe es schon überprüfen lassen. Es ist ein dunkelblauer Mazda. Der Wagen ist auf einen Herrn …“
  


  
    Da wurde mit einem Schwung die Bürotür aufgerissen. Bittenhoff kam hereingestürmt und schrie: „Wann wollten Sie mir sagen, dass es ein neues Opfer gibt? Wieso muss ich das aus der Presse erfahren?“
  


  
    Alle drei schauten sich an.
  


  
    Daniel stockte: „Wir haben selbst eben erst davon erfahren.“ Er deutete auf den Laptop, der vor ihnen stand.
  


  
    Bittenhoff knallte drei Seiten auf die Tastatur des Laptops. Es waren Ausdrucke aus Online-Nachrichtenmagazinen. Die Überschriften reichten schon, um den dreien klarzumachen, worum es ging. Matches Mörder hat zugeschlagen. Dating App des Todes. Todesmatch.
  


  
    Ein leises „Scheiße“ entfuhr Kurt.
  


  
    „Genau. Sie sind auch auf die Videos der anderen beiden Frauen gestoßen. Die Leitungen der Pressestelle hier im Präsidium glühen nicht nur, die brennen. Woher weiß die Presse, dass er sich seine Opfer bei Matches sucht? Das hat doch einer ausgeplaudert. Ich muss um vierzehn Uhr eine Pressekonferenz geben, das ist in drei Stunden. Ich würde sehr ungern sagen, dass wir überhaupt keine Spur haben und komplett im Dunkeln tappen. Bis zur Konferenz möchte ich Ermittlungsergebnisse. Haben wir uns verstanden?!“
  


  
    Kurt und Daniel wussten, dass er es bitterernst meinte und sie nun wirklich unter hohem Druck standen. Sie nickten.
  


  
    So schnell wie Bittenhoff gekommen war, ging er auch wieder, die Ausdrucke ließ er liegen.
  


  
    Leise fuhr Theresa fort: „Also der Wagen ist zugelassen auf einen Herrn Andreas Vormann, neunundzwanzig Jahre, wohnhaft in München. Ich habe ihn auch schon durch die Datenbank gejagt. Er ist bisher nicht auffällig gewesen. Meine Nachforschungen haben ergeben, dass er bei einer IT-Firma angestellt ist.“ Sie wechselte das Internetfenster auf dem Laptop zu einer anderen Homepage, wo ein Foto von Andreas Vormann abgebildet war.
  


  
    „Schaut aus wie ein typischer Nerd. Wahrscheinlich noch nie eine Freundin gehabt und rächt sich so an der Frauenwelt. Das Profil würde ja auf ihn passen“, sagte Kurt trocken.
  


  
    „Nicht alle Nerds sind untervögelt und Mörder“, entfuhr es Theresa.
  


  
    Daniel grinste.
  


  
    „Ja, schon gut. Entschuldigung. Er ist sicher der Don Juan der Nerds. Wir werden ihm mal einen Besuch abstatten.“ Kurt grinste Theresa an.
  


  
    Diese legte ihm wortlos einen Zettel mit der Adresse des Verdächtigen hin.
  


  
    „Danke. Gute Arbeit. Das mein ich ernst. Kannst du bitte versuchen rauszubekommen, wer die Frau in dem aktuellen Livestream ist?“ Kurt hatte ein schlechtes Gewissen gegenüber Theresa. Manchmal hatte er einfach kein Taktgefühl, das hatte ihm seine Frau auch schon des Öfteren bestätigt.
  


  
    „Mach ich“, kam es kurz und bündig von Theresa, ehe sie sich samt Laptop an ihren Schreibtisch setzte und das Klimpern der Tasten ertönte.
  


  
    Kurt nickte Daniel zu. „Also los, wir statten Vormann einen Besuch ab. Vielleicht haben wir Glück und können Bittenhoff sehr schnell einen Tatverdächtigen oder sogar direkt den Mörder liefern. Wenn nicht, müssen wir uns etwas anderes einfallen lassen, was wir ihm erzählen.“
  


  
    Kapitel 33
  


  
    Katja Dorfen saß vor Angst und Kälte zitternd in der Badewanne. Das Wasser war mittlerweile kalt. Sie hatte Gänsehaut und in ihrem Gesicht zeichnete sich Todesangst ab. Das Make-Up war von den Tränen, die ihr stetig herunterliefen, komplett zerlaufen. Ein Schluchzen überkam sie, wie so oft in den letzten Stunden. Sie verstand das alles nicht. Wieso bin ich hier? Wem habe ich etwas getan, dass man so etwas mit mir macht?
  


  
    Ihr Arm schmerzte höllisch, ihr Blick wanderte wieder das Seil entlang und verharrte auf dem Holzbrett, wo ihr Handy lag. Werde ich wirklich durch einen Stromschlag davon sterben oder wird sich das Ladekabel vom Handy oder der Steckdose lösen? Sie wusste es nicht und wollte es auch nicht darauf ankommen lassen.
  


  
    Sie wollte nicht sterben, nicht hier und nicht so. Sie hatte in den letzten Stunden einen Überlebenswillen entwickelt, wie sie es nicht für möglich gehalten hatte. Ihre langen braunen Haare klebten durch den Schweiß an ihrem Rücken. Die Uhr vor ihr zeigte an, dass Katja bereits seit vier Stunden durchhielt.
  


  
    Trotz der Schmerzen im Arm versuchte sie ruhig zu bleiben, sie atmete tief ein und probierte ihre Gedanken auf schöne Dinge zu lenken. Automatisch dachte sie an ihre Eltern. Irgendwer muss mich doch vermissen und nach mir suchen. Sie hoffte, dass schon jemand auf dem Weg war, ihr zu helfen.
  


  
    Wieder lief ihr eine Träne über die Wange und tropfte mit einem leisen Ploppen in die Badewanne. Kurz darauf kam ein ganzer Schwall an Tränen aus Katja hervor und sie schluchzte, als gäbe es kein Morgen mehr.
  


  
    Kapitel 34
  


  
    Kurt und Daniel waren auf dem Weg zu Andreas Vormann. Im Gegensatz zu heute Morgen kamen sie diesmal zügiger voran. Sie fuhren die Landsberger Straße entlang Richtung Westen, der Computer hatte eine Adresse in Aubing am Rand von München ausgespuckt.
  


  
    Während Kurt den Wagen lenkte, schaute Daniel sich auf dem Handy die Satellitenbilder an. „Vom Profil her würde es passen, es ist ein abgelegenes Haus. Sieht sogar nach Bauernhof aus. Da wäre er auf jeden Fall ungestört und es würde nicht auffallen, wenn er jemanden festhält.“
  


  
    „Was meinst du, könnte er unser Täter sein?“ Daniel blickte ihn fragend an.
  


  
    Ohne den Blick von der Straße abzuwenden, antwortete Kurt: „Nur weil zufällig sein Auto in der Nähe war, heißt das nicht, dass er der Täter ist. Wir fahren jetzt erst mal hin, schauen ob er da ist, versuchen mit ihm im Haus zu reden und uns dort gleichzeitig ein wenig umzusehen.“
  


  
    „Hast ja recht.“
  


  
    Keine zehn Minuten später kamen sie über einen Schotterweg zu einem abgelegenen Haus in Aubing. Es wirkte nicht als würde hier jemand wohnen. Alles war heruntergekommen und zugewachsen, die Fensterläden waren geschlossen. An das Haus grenzte eine kleine Holzscheune.
  


  
    Sie stellten ihren Dienstwagen vor dem Haus ab. Beide schauten um die Ecken des Hauses, ob sie irgendetwas entdecken konnten was ihnen einen Hinweis liefern würde.
  


  
    Kurt entdeckte das gesuchte Auto, es war direkt neben dem Haus abgestellt.
  


  
    Daniel nahm eine Bewegung am Fenster wahr, konnte aber nicht sagen, ob es nicht vielleicht einfach nur eine Spiegelung war.
  


  
    Kurt drückte die Klingel. Ein lautes, unangenehmes Summen ertönte. Beide verzogen das Gesicht.
  


  
    Nichts tat sich.
  


  
    Er betätigte abermals die Klingel.
  


  
    Da er sich sicher war, dass jemand daheim sein musste, wurde er ein wenig sauer und klopfte wuchtig gegen die massive Holztür. „Herr Vormann. Kripo München hier. Wir benötigen Ihre Hilfe. Könnten Sie bitte kurz die Tür öffnen?!“
  


  
    Daniel ging an der Hausfront entlang und versuchte durch die Fenster ins Innere des Hauses zu schauen.
  


  
    Wieder sah er eine hastige Bewegung. Sie kam aus dem hinteren Zimmer.
  


  
    Er blickte zu Kurt hinüber, der ihn fragend ansah. Daniel nickte.
  


  
    „Kriminalpolizei. Herr Vormann. Wir wissen, dass Sie hier sind. Machen Sie auf. Wir haben nur ein paar Fragen an Sie, dann sind wir auch schon wieder weg“, rief Kurt und klopfte laut gegen die Tür.
  


  
    „Sollen wir mal schauen, ob wir hinten einen Blick reinwerfen können?“
  


  
    Kurt nickte. „Gute Idee, lass uns alle Fenster im Erdgeschoß abklappern.“
  


  
    Daniel und Kurt bewegten sich gerade in Richtung der seitlichen Hausfront, als sie ein Türschlagen hörten. Sie schauten sich mit weiten Augen an. „Das Auto“, sagten beide fast gleichzeitig.
  


  
    Noch ehe sie an der rechten Hausseite angelangt waren, wo der dunkelblaue Mazda stand, sprang schon der Motor an.
  


  
    „Scheiße“, entfuhr es Kurt. „Ich nehme den Dienstwagen. Schau du, ob du ihn aufhalten kannst.“
  


  
    Daniel nickte nur und rannte in Richtung des Mazdas, während Kurt zu ihrem Wagen sprintete.
  


  
    Der Motor des Mazda heulte auf, das Auto beschleunigte und schoss direkt auf Daniel zu.
  


  
    Er versuchte einen kühlen Kopf zu bewahren. Er konnte nur nach  rechts ausweichen, da links die Hauswand war. Aber nicht, dass der Fahrer auch auswich und ihn dann doch erfasste. Reflexartig zog Daniel seine Waffe und gab einen Schuss ab, als der Mazda auswich und in rasend schnellem Tempo rechts an ihm vorbeifuhr. Er war froh nicht ausgewichen zu sein, sonst hätte er im Kühlergrill oder auf der Windschutzscheibe gehangen. Daniel konnte aber erkennen, dass der Fahrer der Mann war, den sie vorhin auf dem Bild gesehen haben.
  


  
    Der dunkelblaue Mazda verschwand um die Kurve, gefolgt von dem Dienstwagen, dessen Martinshorn erklang.
  


  
    Daniel griff zu seinem Handy, um die Kollegen zu informieren und die Fahndung herauszugeben. Danach schaute er sich an den Fenstern des Hauses um, konnte aber nichts Verdächtiges erkennen. Die Seitentür, durch die Andreas Vormann zu seinem Wagen gelangt war, war verriegelt. Daniel lief zum Hauseingang.
  


  
    Da klingelte sein Handy und Kurt war am anderen Ende der Leitung. „Wir haben ihn. Weit ist er nicht gekommen. Eine Streife hat ihm den Weg abgeschnitten und er ist beim Ausweichen in eine Hecke gefahren. Die Kollegen bringen ihn zu uns aufs Revier. Ich hol dich ab und dann fahren wir zur Befragung ebenfalls dorthin.“
  


  
    Daniel atmete tief durch. Vielleicht haben wir Glück und können das junge Mädchen aus dem aktuellen Video retten.
  


  
    Kapitel 35
  


  
    Daniel und Kurt kamen schnellen Schrittes ins Büro.
  


  
    Theresa sprang auf. „Verhörraum vier!“, sagte sie.
  


  
    Sie legten ihre Jacken über die Bürostühle, nahmen eine Mappe und verließen das Büro in Richtung Verhörraum.
  


  
    Kurt betrat als Erster den kahlen Verhörraum, wo Andreas Vormann saß und die beiden verängstigt anstarrte.
  


  
    Daniel musterte ihn mit festem Blick und ergriff in einem ernsten, aber ruhigen Ton das Worte: „Also, lassen Sie es uns kurz und schmerzlos machen. Gestehen Sie das mit den Mädchen und sagen uns, wo wir das Mädchen finden können?“
  


  
    Kurt fixierte den Verdächtigen, um jegliche Körperreaktion interpretieren zu können. Er konnte Menschen allein aufgrund von Blicken, Körperbewegungen und Körperhaltung lesen. Er hatte dies schon in jungen Jahren gelernt.
  


  
    Daniel hingegen war ein Verhörprofi. Daher ergänzten sich die beiden super.
  


  
    Vormann saß vor den beiden Kommissaren und schaute sie durch die große Brille verängstigt an. Seine Körpersprache war eindeutig, er zitterte und war komplett von der Rolle.
  


  
    Kurt hätte es nicht gewundert, wenn gleich noch Tränen aus ihm herausgeschossen wären. Verhielt sich so jemand, der drei Mädchen entführt, mit einem teuflischen Plan den Leben von zweien ein schreckliches Ende gesetzt und womöglich noch ein drittes auf dem Gewissen hatte, wenn es nicht schnell gefunden wurde?
  


  
    Mit bebender Stimme sagte Andreas Vormann: „Okay, okay. Ich gestehe es. Ab und zu habe ich was mit Frauen gehabt. Aber ich habe ihnen nicht wehgetan. Sie wussten, was passierte. Wo das letzte Mädchen ist, weiß ich nicht. Ich schwöre.“
  


  
    Vormann saß wie ein Häufchen Elend auf seinem Stuhl und  begann sogar wirklich zu weinen. Er sackte in sich zusammen, ein Schwall an Tränen und Rotz übergoss sich über sein Gesicht.
  


  
    Die Kommissare wechselten irritierte Blicke.
  


  
    Daniel atmete durch und sagte in leisem Ton zu Vormann: „Danke, wir wissen Ihr Geständnis zu schätzen. Das macht vieles einfacher und manchmal hilft es, wenn man sich Dinge von der Seele redet. Denken Sie noch mal drüber nach, ob Sie nicht doch wissen, wo das Mädchen ist, ehe sie auch noch stirbt.
  


  
    In Vormann ratterte es, er verarbeitete das Gesprochene. Er blickte irritiert die beiden Kommissare an. „Was? Stirbt? Wieso das?“
  


  
    „Was dachten Sie denn, was mit den Mädchen passiert? Sie haben sie ihrem eigenen Schicksal überlassen und das auch ins Netz gestellt. Noch haben Sie die Möglichkeit, zumindest ein Leben zu verschonen. Also wo ist sie versteckt?“ sprach Daniel im ruhigen und verständnisvollen Ton
  


  
    Vormann schaute die beiden Kommissare abwechselnd an, er verstand die Welt nicht mehr. „Ich weiß nicht, was Sie meinen. Ich halte niemanden versteckt.“
  


  
    „Herr Vormann. Sie stehen unter Tatverdacht, Lisa Kuffner und Mia Steinhaus entführt und getötet zu haben. Ihr Auto wurde dabei im Englischen Garten gesehen. Wieso sind Sie sonst vor uns geflüchtet, als wir bei Ihnen geklingelt haben?“
  


  
    Langsam machte es Klick bei Vormann, er nahm die Brille ab und wischte sich die Tränen weg. „Das ist ein Missverständnis, Sie müssen mich verwechseln.“
  


  
    Daniel entglitten die Gesichtszüge und forsch entgegnete er Vormann: „Aber Sie haben doch eben noch gesagt, dass Sie das mit den Mädchen gestehen.“
  


  
    Vormanns Zittern war verflogen, er lachte. „Ich glaube, wir reden von unterschiedlichen Dingen. Es ist richtig, dass ich mit meinem Auto im Englischen Garten war. Aber mit den drei Frauen habe ich nichts zu tun. Wie Sie sehen können, bin ich nicht gerade der Typ, in den sich Frauen verlieben. Daher hole ich mir ab und zu eine Prostituierte vom Straßenstrich. Wir fahren dann in den  Englischen Garten an die Stelle, wo anscheinend jemand mein Auto entdeckt hat. Wahrscheinlich war ich da gerade mit einer Prostituierten im Gebüsch zugange. Mir ist das peinlich und ich weiß, dass es innerhalb des Sperrbezirks ist. Als Sie dann vor meiner Tür standen, habe ich Panik bekommen. Wer will schon gerne mit so etwas in Verbindung gebracht werden?! Was denken Sie, was meine Kollegen, Freunde und Familie von mir denken, wenn die wüssten, dass ich regelmäßig zu Prostituierten gehe?!“
  


  
    Daniel schlug vor Wut auf den Tisch, was sowohl Vormann als auch Kurt zusammenzucken ließ. „Wir müssen natürlich Ihr Alibi überprüfen, ein Kollege wird Sie hierzu befragen. Haben Sie, während Sie im Englischen Garten zugange waren, irgendwas Verdächtiges gesehen oder irgendwen beobachtet, der dort rumgeschlichen ist?“
  


  
    Vormann verzog das Gesicht. „Denken Sie, ich zahle hundert Euro für eine Prostituierte und schaue dann, was um mich herum passiert?! Nein, ich habe nichts gesehen. Bekomme ich jetzt Ärger wegen den Prostituierten?“
  


  
    Daniel war fassungslos. „Ich weiß es nicht. Das klären die Kollegen der Sitte.“
  


  
    Kaum hatte Daniel fertig gesprochen, standen Kurt und er auf und verließen den Verhörraum. „Scheiße“, fluchten die beiden Kommissare fast zeitgleich.
  


  
    Kapitel 36
  


  
    Abgesehen vor Glühbirne, die den Raum ein wenig erhellte, war es stockdunkel. Trotz ihrem BH und Slip fühlte sich Katja nackt. Ihre Augen waren von den vielen Tränen zu gequollen. Ihren Arm konnte sie mit aller Kraft oben halten, aber er schmerzte höllisch. Sie wusste nicht, wie lange sie das noch durchstehen konnte.
  


  
    Sie kämpfte schon ihr ganzes Leben. Sie war vom Kindergarten bis zum Abitur immer die kleinste und schwächste gewesen. Ihr Vater hatte ihr daher von früh beigebracht, sich gegen die anderen zu Wehr zu setzen und zu kämpfen. Das hatte ihren Charakter geformt und aufgeben kam für sie nie infrage, auch in dieser Situation nicht. Sie versuchte die Schmerzen zu ignorieren, zumindest so gut es ging.
  


  
    Katja schaute auf die Uhr, die neben der Kamera stand. Diese zeigte mittlerweile 12:13 an. Fast Halbzeit , dachte sie. Sie versuchte immer wieder durchzuatmen und ruhig zu bleiben, es fiel ihr schwer, aber funktionierte meistens.
  


  
    Plötzlich polterte etwas.
  


  
    Katja erschrak, sie hätte beinahe vor Schreck den Arm nach unten gerissen und damit ihr Todesurteil gefällt, im letzten Moment konnte sie diesen Reflex noch verhindern. Sie drehte ihren Kopf, um zu schauen, was gepoltert hatte.
  


  
    Schwere Schritte hallten durch das Steinverließ. Sie kamen näher.
  


  
    War das ihr Peiniger? Ihre Gedanken überschlugen sich.
  


  
    Eine große Gestalt erschien in dem Lichtkegel der Glühbirne. Sie bückte sich und flüsterte ihr leise und ruhig ins Ohr: „Sehr gute Leistung. Das hätte ich dir nicht zugetraut. Aber jetzt begeben wir uns auf das nächste und letzte Level.“
  


  
    Katja bekam Angst. Wird er mich umbringen? , schoss es ihr durch Kopf. Sie musste automatisch schluchzen. „Nein, bitte nicht.  Bitte lassen Sie mich laufen. Ich erzähle es auch niemanden.“
  


  
    Die Gestalt, die ihr Gesicht mithilfe eines Kapuzenpullovers, unter dem sie eine weiße Maske trug, nicht preisgab, legte den Kopf schief und lachte „Du sagst es niemanden? Schau mal nach vorne in die Kamera. Du bist die ganze Zeit live und momentan hast du knapp vierzigtausend Zuschauer. Die Welt sieht dich Katja. Sie will wissen, ob du durchhältst oder nicht.“ Dann griff er hinter sich und ein großer Eimer kam zum Vorschein. „Dir ist sicherlich kalt, oder?“
  


  
    Sie nickte wie wild. „Ja, mir ist sehr kalt. Bitte schütten Sie warmes Wasser rein, damit ich nicht so friere.“
  


  
    Er beugte sich zu Katja und streichelte ihr mit behandschuhten Fingern sanft über die Schulter, ihren Oberarm entlang und glitt über das Schlüsselbein, hinunter zu ihren vom BH verdeckten Brüsten. Dabei schnaufte er zufrieden.
  


  
    Katja kniff vor Angst und Ekel die Augen zusammen. Sie konnte seine Erregung spüren. Sie merkte, wie er mit seiner Hand über den BH glitt und ihre, vom kalten Wasser, harten gewordenen Brustwarzen berührte. Er kam mit seinem Kopf ganz nah an ihr Ohr und sie konnte trotz der Maske seinen Atem spüren.
  


  
    „Dir ist wirklich sehr kalt. Das spüre ich“, sprach er, während seine Hand immer noch auf ihrem BH lag.
  


  
    Eine Träne kullerte über ihr Gesicht und lief die Wange hinunter, bis sie mit einem Ploppen im Badewannenwasser verschwand.
  


  
    Die Gestalt stand auf und stellte sich samt Eimer rechts neben Katja. Der Mann schaute ihr direkt in die Augen, während er den Eimer hochhob und ihn in die Badewanne ausgoss.
  


  
    Kaum hatte das Wasser aus dem Eimer die Badewanne erreicht, schrie Katja auf. „Ahhh! Du krankes Schwein! Was soll der Scheiß?! Du blöder Bastard!“ Sie musste auf ihren Arm aufpassen, wieder hätte sie ihn beinahe aus Reflex heruntergenommen.
  


  
    Er hatte ihr eiskaltes und mit Eiswürfeln versetztes Wasser in die Badewanne geschüttet. Sie bekam von der Kälte sofort Schüttelfrost.
  


  
    Trotz der Maske hätte sie schwören können, dass er lächelte. Er  beugte sich wieder zu ihr hinunter, legte den Kopf schief und streichelte ihr mit der linken Hand übers Haar und die Wange. Dann griff er ihr erneut an den BH und stellte fest, dass ihre Brustwarzen noch härter geworden waren. „Du machst das gut. Bald hast du es geschafft. Halt durch“, sagte er in sanftem Ton, stand auf und verließ mit schweren Schritten den Raum.
  


  
    Katja hörte, wie die Tür ins Schloss fiel und mehrfach zugeschlossen wurde. Nun war sie wieder allein. Als sie das realisierte, bekam sie einen Heulkrampf. Die Angst saß so tief, dass Katja sie nicht mehr zurückhalten konnte. Ihr Körper spielte verrückt. Sie übergab sich in der Badewanne. Das Wasser verfärbte sich. Sie musste lachen, ihre Kotze wärmte das Wasser. Wenn ich noch mehr kotze, wird es wenigstens wärmer. Daraufhin musste sie wieder lachen. Sie hatte das Gefühl, den Verstand zu verlieren
  


  
    Kapitel 37
  


  
    Niedergeschmettert von der falschen Spur saßen Daniel und Kurt an ihren Schreibtischen. Die Motivation war auf dem Tiefpunkt, der Frust über die fehlende Spur und der Schmerz, das dritte Opfer eventuell nicht retten zu können, saßen tief.
  


  
    Theresa sah die beiden niedergeschlagen an, hatte aber weder eine Lösung parat noch irgendeine Idee, wie sie die beiden aufmuntern konnte.
  


  
    Daniel ergriff als erster das Wort: „So eine Scheiße. Was machen wir jetzt?“ Er schaute fragend in die Runde.
  


  
    „Wir warten nicht ab und schauen live zu wie das dritte Opfer stirbt. Es muss irgendeine Spur geben. Niemand ist so perfekt, dass er keine Spuren hinterlässt oder unerkannt bleibt. Wir müssen uns noch mehr anstrengen“, erwiderte Kurt und versuchte selbstbewusster zu klingen, als er momentan war.
  


  
    Er blickte zu Theresa. „Hast du mittlerweile herausfinden können, wer da gerade im Internet gegen den Tod kämpft?“
  


  
    Theresa schaute zu Daniel und Kurt. „Meine Kollegen aus der Cybereinheit konnten einen Namen ermitteln. Katja Dorfen. Dreiundzwanzig Jahre, kommt aus München. Dank ihres sehr aktiven und öffentlichen Instagram Profils konnte die Gesichtserkennungssoftware eine Übereinstimmung finden. Ich müsste in der nächsten halben Stunde eine Zusammenfassung über ihr Leben bekommen. Ich vermute nicht, dass uns das weiterhilft. Wahrscheinlich sucht der Täter seine Opfer bei Matches per Zufall aus. Aber man weiß ja nie.“
  


  
    Kurt nickte. „Danke, wenigstens haben wir jetzt einen Namen zu dem Mädchen. Was macht das Matchen?“
  


  
    Theresa winkte mit dem Handy. „Geht so. Ich habe viele Matches. Das meiste Vollidioten. Viele schreiben mir direkt, was sie mit mir in welcher Stellung machen wollen. Viele ungefragte  Penisbilder. Abgesehen von den Freaks sind momentan zwei dabei, mit denen ich mich intensiver austausche. Eines der Profile wirkt eher wie ein falsches. Ich schreib weiterhin mit den beiden und schau mal was passiert.“
  


  
    Daniel nickte. „Gut, aber versuch noch mehr Kerle zu finden, die unser Täter sein könnten.“
  


  
    Theresa verzog das Gesicht und entgegnete schnippisch: „Schon klar. Ich matche mich durch ganz München, kein Problem. Geht ja sehr schnell. Ich habe meinen Profiltext extra schon so gestaltet, dass es schneller geht bei der Männerwelt.“
  


  
    Daniel hob abwehrend die Hände. „War nicht bös gemeint. Aber jetzt hopp, hopp, weiterwischen.“ Er grinste.
  


  
    Theresa schüttelte den Kopf, widmete sich wieder ihrem Handy und wischte die Profile der Kerle fleißig nach rechts. Somit gab sie jedem ein Gefällt mir .
  


  
    Das nächste Profil erschien in der App und plötzlich stockte Theresa der Atem. Sie konnte nicht glauben, was sie auf dem Bildschirm sah. Das darf nicht wahr sein, das ist unmöglich , dachte sie. Ihr Magen zog sich zusammen, noch immer starrte sie das Profil, an als hätte sie einen Geist gesehen.
  


  
    Kapitel 38
  


  
    Er saß vor dem Bildschirm und beobachtete den Überlebenskampf seiner aktuellen Errungenschaft. Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Die Angst und Panik, die den Körper dieses unschuldigen Wesens fest im Griff hatte, löste in ihm ein befriedigendes Gefühl aus. Wie paralysiert starrte er auf den Bildschirm und spürte dabei seine Erregung. Sie sollten wissen wie es ist öffentlich gedemütigt zu werden und dafür dann mit dem Leben bezahlen. Sie hatten es verdient, er würde sich an ihnen rächen.
  


  
    Der Todeskampf dürfte bald rum sein , dachte er. Er musste sich also schon mal Ersatz suchen. Es würde ihn um den Verstand bringen, wenn er Leerlauf hätte. Obwohl er den Blick kaum vom Bildschirm abwenden konnte, griff er zu seinem Handy und öffnete die App, die ihm seine Opfer lieferte. Er begann fleißig, die meist jungen Frauen nach links und rechts zu wischen. Zwischendurch checkte er, ob er eine Antwort von einem seiner Matches erhalten hatte.
  


  
    Es dauerte wie erwartet nicht lang, bis er eine Handvoll neue Matches hatte. Daraufhin schrieb er mit ihnen, in der Hoffnung, dass sie sich mit ihm treffen würden. Er schmierte ihnen Honig ums Maul, was meist wirkte, und sie ließen sich um den Finger wickeln.
  


  
    So auch die beiden Mädchen, die ihm sofort auf seine Nachrichten antworteten, kaum hatte er sie weggeschickt. Sie sind verzweifelt, dachte er. Warum würden sie sonst so schnell antworten? Er lachte bei dem Gedanken, dass sie in naher Zukunft vielleicht noch viel verzweifelter sein würden. Sein Puls erhöht sich, sein Körper spannte sich an bei dem Gedanken an, was er mit seinem nächsten Opfer vorhatte.
  


  
    Er schaute sich das Profilbild seines Matches an, ehe er antwortete. Was ein süßer Lockenkopf. Wie ein Engel, auf den die Hölle wartet.
  


  
    Kapitel 39
  


  
    Theresas Gesicht war wie versteinert, sie konnte den Blick nicht vom Handy nehmen.
  


  
    Die beiden Kommissare schauten sie verwirrt an, ehe Kurt das Wort ergriff: „Alles okay? Hast du was gefunden?“
  


  
    Daraufhin schossen Tränen aus ihren Augen.
  


  
    Daniel schüttelte mit Blick zu Kurt nur den Kopf. Dieser war sich keiner Schuld bewusst und hob fragend die Hände. Ehe beiden aufstanden, um einen Blick auf das Handy zu werfen. Bis auf das Bild eines jungen Mannes war nichts zu sehen.
  


  
    Daniel legte seine Hand auf ihre Schulter und schwieg.
  


  
    Es dauerte einen kurzen Moment, bis Theresa sich gefangen hatte und antwortete: „Das ist Chris.“
  


  
    Daniel schaute fragend zu Kurt, keiner der beiden hatte eine Ahnung, was sie ihnen sagen wollte.
  


  
    „Okay, und Chris ist wer?“ Kurt schaute Theresa fragend an.
  


  
    „Chris ist mein Freund.“ Kaum hatte Theresa es ausgesprochen, kam ein weiterer Schwall Tränen aus ihren glasigen Augen.
  


  
    „Oh“, entfuhr es Kurt, der seine Hand auf ihre Schulter legte. Hilflos schaute er zu Daniel.
  


  
    „Das tut mir leid. Vielleicht ist es aber nur ein altes Profil, das er nicht gelöscht hat.“
  


  
    Theresa nickte. Sie wischte das Profil nach rechts, was sich sofort in ein Match verwandelte.
  


  
    Er war also aktiv auf der App unterwegs und das, obwohl er jeden Abend mit ihr Seite an Seite schlief.
  


  
    Theresas Magen fühlte sich an als hätte jemand eine Boxstunde daran verbracht.
  


  
    Sie schrieb ihm mit ihrem Fake-Profil eine Nachricht, denn sie  wollte testen, wie weit er gehen würde.
  


  
    Kapitel 40
  


  
    Es war bereits Nachmittag, als Daniel und Kurt an die Bürotür ihres Chefs klopften. Bittenhoff rief die beiden herein. Wie zwei kleine Schulkinder beim Direktor standen sie mit gesenktem Kopf vor dem Schreibtisch ihres Chefs.
  


  
    „Also meine Profis, wissen Sie wie die Pressekonferenz gelaufen ist? Haben sie eine Ahnung was ich da durchstehen musste?“ Er schaute sie mit finsterer Miene an.
  


  
    Beide schüttelten nur stumm den Kopf.
  


  
    „Ich sag es Ihnen. Eine Darmspiegelung ist ein Scheiß dagegen.“
  


  
    Kurt schaute ihn verdutzt an. „Chef, ich hatte noch nie eine. Tut so was weh oder ist es ein freudiger Eingriff?“ Kurt grinste leicht.
  


  
    Daniel zog den Kopf ein, er konnte sich nicht vorstellen, dass Bittenhoff gerade zum Scherzen aufgelegt war, und erwartete ein Donnerwetter.
  


  
    Bittenhoff grinste Kurt an. „Witzig. Clown gefrühstückt, was? Sie sollten einen Ermittler frühstücken, das hilft eventuell, damit dieser scheiß Fall mal vorangeht und Ergebnisse geliefert werden. Wissen Sie, welche Angst gerade in München umgeht? Da draußen läuft ein total kranker Typ rum, der junge Frauen ködert, entführt, dann foltert und das live im Internet überträgt. Hinzu kommt, dass er wahrscheinlich schon auf der Suche nach dem nächsten Opfer ist. Sie fragen mich, ob eine Darmspiegelung wehtut. Sind Sie noch ganz dicht?!“
  


  
    Kurt hob entschuldigend die Hände.
  


  
    „Ich habe der Presse nur oberflächliches erzählt, das meiste wusste sie sowieso schon oder hat es im Internet gesehen. Ich habe ihnen auch gesagt, dass wir bereits eine Spur haben, das klingt besser, als dass wir ahnungslos hier rumdöddeln und auf Kommissar Zufall hoffen. Wie gedenken die beiden Herren weiter vorzugehen?“
  


  
    Er blickte die beiden wechselnd an. Daniel ergriff das Wort: „Theresa ist weiterhin als Lockvogel auf der App unterwegs. Des Weiteren haben wir anhand von Handyauswertungen und Befragungen der Freundinnen analysiert, um wie viel Uhr sich der Täter mit den Opfern treffen wollte und wann das Video online ging. Anhand dieser Zeitspanne und den Bildern der Live-Übertagungen versuchen wir den Radius des Festhaltungsortes einzuschränken. Ebenso haben wir die zivilen Streifen erhöht.“
  


  
    „Also gut, das ist zumindest etwas. Dann fangen sie sofort damit an, ehe er ein weiteres Opfer findet.“
  


  
    Nach dem Verlassen des Büros sah Kurt Daniel an. „Du hast uns da drinnen den Arsch gerettet. So haben wir wenigstens einen Anhaltspunkt und sind nicht völlig blank.“
  


  
    Sie gingen zurück in ihr Büro.
  


  
    Kaum hatten sie die Tür geöffnet, erblickten sie Theresa, die mit weit aufgerissenen Augen vor ihrem Laptop saß und sich die Hand vor den Mund hielt. Sie war wie erstarrt und merkte gar nicht, wie die beiden das Büro betraten.
  


  
    „Alles klar bei dir?“, fragte Daniel sie. Bis auf ein kurzes Kopfschütteln erhielt er keine Antwort.
  


  
    Die beiden stellten sich hinter Theresa, um ebenfalls einen Blick auf den Laptop zu erhaschen. Allerdings konnten sie bis auf ein kleines Internet-Explorer-Fenster, das komplett schwarz war, nichts sehen.
  


  
    Theresa rang nach Worten und atmete tief durch. „Sie ist tot.“
  


  
    „Wer ist tot?“, hakte Daniel nach.
  


  
    Theresa sagte völlig abwesend: „Katja Dorfen. Sie hat vor ein paar Minuten die Kraft im Arm verloren. Dadurch fiel das Handy mit dem an die Steckdose angeschlossenem Ladegerät in die Badewanne. Sie kämpfte noch ein paar Minuten gegen den Tod. Sie starb sehr qualvoll.“
  


  
    Kurt schaute Theresa besorgt an.
  


  
    „Ich weiß, du bist eine starke Frau und dass all das, was in diesem  Fall passiert, sehr belastend ist. Auch für Daniel und mich. Wenn du reden möchtest, gib uns Bescheid. Du kannst auf uns zählen, du bist schließlich unsere Kollegin.“
  


  
    Kurts Worte lösten bei Theresa Tränen aus, woraufhin er ebenfalls dagegen ankämpfen musste. Sie weinen zu sehen brach ihm fast das Herz. Dazu noch die Leidensgeschichte mit ihrem Freund, der sie anscheinend betrog. Was für einen scheiß Tag sie wohl haben muss.
  


  
    „Das ist lieb von euch. Danke, dass ihr mich zum Team zählt. Es ist gerade alles nicht leicht. Danke für das Angebot, ich werde drauf zurückkommen, wenn ich Bedarf habe.“ riss Theresa ihn schon wieder aus den Gedanken.
  


  
    Kurt nickte und bat Theresa, Feierabend zu machen und nach Hause zu gehen. Kaum hatte er ihr das gesagt, fiel ihm wieder das Thema mit ihrem Freund ein.
  


  
    Aber noch ehe er sich dafür in den Hintern hätte treten können, erzählte Theresa, dass sie bei einer Freundin übernachten würde und Chris gesagt habe, dass sie aufgrund des Falles im Schlafraum des Reviers übernachten würde.
  


  
    Sie packte ihre Sachen zusammen und verabschiedete sich, nachdem sie sich alle für acht Uhr Dienstbeginn am nächsten Morgen entschieden hatten.
  


  
    Kurt tat es ihr gleich und machte sich auf den Weg nach Hause zu seiner Familie.
  


  
    Daniel überlegte, noch das Video von Katja Dorfens Tod anzuschauen, entschied sich aber dagegen. Es würde ihm nur eine schlaflose Nacht bescheren, das konnte er nicht gebrauchen. Er musste am nächsten Tag fit sein.
  


  
    Die Uhr zeigte mittlerweile neunzehn Uhr an. Draußen war es bereits dunkel.
  


  
    Er fasste den Entschluss, Sabine anzurufen.
  


  
    Sie nahm gut gelaunt den Hörer ab, und willigte sofort ein, sich zu treffen. Sie lud ihn zu sich ein, mit dem Hinweis eine Zahnbürste  und Appetit mitzubringen, sie würde etwas für ihn kochen.
  


  
    Erst da bemerkte Daniel, wie sein Magen knurrte, er hatte kaum etwas gegessen. Er lächelte bei dem Gedanken daran, gleich Sabine zu sehen. Daniel zog seine Jacke an und fuhr mit dem Dienstwagen, den Kurt ihm als Bereitschaft überlassen hatte, falls in der Nacht etwas wäre, kurz nach Hause, um ein paar Sachen einzupacken, ehe er zu Sabine aufbrach, die ihn bereits erwartete.
  


  
    Kapitel 41
  


  
    Daniel betrat Sabines Wohnung, wo ihm direkt der Duft von frisch gekochtem Essen entgegenkam. Er schloss kurz die Augen, um den Geruch von fruchtiger Tomatensoße in sich aufzunehmen.
  


  
    Sabine kam lächelnd aus der Küche.
  


  
    Es fühlte sich für ihn an, als könnte er gerade alles vergessen, den Fall, die Bilder, das Video. Er war nur noch im Hier und Jetzt.
  


  
    „Es gibt Pasta mit Tomaten-Basilikum-Soße.“ Sie gab ihm einen Kuss. Sabine nahm ihn bei der Hand und führte ihn an den Esstisch.
  


  
    Daniel schaute sich in der Wohnung um, einerseits Berufskrankheit andererseits interessierte es ihn sehr, wie sie wohnte.
  


  
    Die vielen Bilder, die sie mit ihrer Familie und Freunden zeigte, und die kleinen Akzente, was die Dekoration anging, machten die Wohnung stimmig und wie zu erwarten wohnlich. Es fühlte sich wie ein Zuhause an. Man merkt, dass eine Frau hier wohnt. Daniel grinste innerlich. Er musste automatisch an seine Wohnung denken und wollte sich gar nicht vorstellen, was Sabine wohl über seine sporadisch eingerichtete Männerwohnung dachte.
  


  
    Nun freute er sich auf einen ruhigen und gemütlichen Ausklang des Tages.
  


  
    Sabine hatte den Tisch liebevoll gedeckt.
  


  
    Womit habe ich so eine bezaubernde Frau verdient? Er griff ihr von hinten an die Taille, während sie gerade am Herd stand und die Pasta auf die Teller verteilte, zog sie zu sich heran und küsste sie auf den Hinterkopf. Er wollte sie am liebsten nicht mehr loslassen.
  


  
    Aber gekonnt zog sie sich aus seinem Griff und platzierte die Teller auf dem Tisch. „Setz dich und lass uns anstoßen und vor allem essen, ich habe tierischen Hunger.“ Sie lächelte ihn an und füllte sein Weinglas mit einem nach Zitrusfrüchten duftenden Weißwein.
  


  
    Daniel nahm Platz und erhob das Glas. „Auf uns.“ Er lächelte Sabine an, die mit einem „Auf uns“ mit Daniel anstieß.
  


  
    Die Gläser klirrten beim Anstoßen und beide nahmen einen Schluck, ohne die Augen voneinander zu lassen. Während sie sich die Pasta schmecken ließen, berichteten sie sich gegenseitig, wie ihr Tag so verlaufen war, wobei Daniel aber einige wichtige Details wegließ. Er wollte Sabine nicht damit belasten. Es reichte, dass es ihn belastete.
  


  
    Sie griff zum Handy und hielt es ihm unter die Nase. „Schau mal, was mir eine Freundin geschickt hat.“ Sie deutete auf eine Schlagzeile der Onlineausgabe eines großen deutschen Zeitungsmagazins.
  


  
    Er brauchte gar nicht viel lesen, das Bild verriet ihm gleich, worum es ging.
  


  
    „Das ist doch dein Fall, oder? Stimmt das, was hier steht?“ Sie sah ihn mit besorgtem Gesichtsausdruck an.
  


  
    Daniel überflog den Artikel kurz und nickte wortlos.
  


  
    „Das ist heftig. Wenn du reden willst, sag es einfach. Ich bin für dich da.“ Sie sah ihm tief in die Augen und legte ihre Hand auf seinen Arm.
  


  
    Er merkte, dass sie es ernst meinte, und er wusste das sehr zu schätzen, aber ihm war nicht danach zu reden. Er wollte das alleine durchstehen. „Danke, das ist lieb.“, erwiderte er trotzdem und beiden ließen sich die Pasta schmecken.
  


  
    Nachdem sie fertig gegessen hatten, machten sie es sich auf der Couch gemütlich und schauten eine Comedyserie. Es dauerte keine zehn Minuten, da war Sabine in seinen Armen eingeschlafen.
  


  
    Daniel hoffte, dass auch er schlafen können würde, sobald er die Augen zumachte, kamen immer wieder die Bilder von den toten Mädchen hoch. Er fühlte sich schuldig, keines von ihnen gerettet zu haben. Er betete innerlich, dass sie den Kerl bald finden würden, der dafür verantwortlich war. Sein Körper und sein Kopf brauchten dafür ausreichend Schlaf. Er hob Sabine hoch und trug sie ins Schlafzimmer, kaum hatte er sie ins Bett gelegt, wachte sie auf und rieb sich die Augen. Er gab ihr einen sanften Kuss auf die Stirn,  woraufhin sie die Augen wieder schloss und sich unter die Decke kuschelte und Daniel sich dazugesellte.
  


  
    Während Daniel im Bett lag starrte er die Decke an, in der Hoffnung einzuschlafen.
  


  
    „Gute Nacht, mein Schatz“, flüsterte Sabine ihm noch ins Ohr, ehe sie ihm einen Kuss gab, sich seitlich an ihn kuschelte und ihren Arm auf seinen Oberkörper legte. Sie schlief sofort wieder ein.
  


  
    Er musste grinsen, sie war wirklich fertig von ihrem Tag. Leise flüsterte er: „Gute Nacht, mein Engel.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Sabines warmer Körper und das Gefühl, jemanden bei sich zu haben, hatte auf ihn eine beruhigende Wirkung. Sein Kopf konnte langsam abschalten,
  


  
    ehe ihm auch die Augen zufielen und er einschlief.
  


  
    Kapitel 42
  


  
    Unter anderen Umständen wäre dies ein herrlicher Frühlingstag gewesen, aber Daniel und Kurt waren alles andere als in Frühlingsstimmung. Beide hatten sich gerade zusammen mit Theresa das Video des letzten Opfers, angeschaut. Kurt schüttelte nur fassungslos den Kopf, Daniels Gesicht war bleich und Theresas Augen wässrig, aber sie vergoss keine Träne. Der Todeskampf von Katja Dorfen war furchtbar gewesen. Die beiden Kommissare und Theresa brauchten einen Moment, ehe sie wieder klare Gedanken fassen konnten.
  


  
    Kurt hatte sich als erster zusammengerafft, stand auf und ging auf die Pinnwand zu, wo Bilder der Opfer und alle Informationen, die sie hatten, angebracht waren. Daneben hing ein Stadtplan von München. Kurt drehte sich zu den anderen beiden und sprach mit fester Stimme: „Okay, ich habe ehrlich gesagt die Schnauze voll. Wir müssen diesen Bastard erwischen, ehe noch mehr auf so grausame Weise zu Tode kommen. Ich denke, euch geht es nicht anders. Wir müssen uns jetzt konzentrieren. Er muss irgendwelche Fehler gemacht haben, er ist auch nur ein Mensch. Also los geht’s.“ Mit festem Blick fokussierte er Daniel und Theresa, die energisch nickten.
  


  
    „Wir haben doch diesen neuen Ansatz“, sprach Daniel. „Der Abstand zwischen Treffen und Start des Livestreams beträgt meistens ein bis zwei Stunden. Der Täter wird also in dem dazu passenden Radius irgendwo sein Versteck haben, in den Videos scheint es ein Keller oder dergleichen zu sein. Es muss abseits und ruhig sein, da er ungestört sein will. Der Täter hat bisher keine Spuren hinterlassen und ist sich seiner Sache sicher. Er geht ein großes Risiko ein, im Englischen Garten erwischt zu werden, und hält sich offenbar für intelligenter als wir. Daher ist davon auszugehen, dass wir es hier mit einem Profi zu tun haben. Habt ihr noch was hinzuzufügen?“
  


  
    Kurt schüttelte den Kopf.
  


  
    „Er scheint nicht sexuell motiviert zu sein, beide Opfer weisen keine Spuren einer Vergewaltigung oder sonstigen Penetrationen auf.“, sagte Theresa.
  


  
    Kurt nickte zustimmend. „Unsere Recherche-Abteilung soll eine Liste anfertigen mit allen freistehenden Einfamilienhäusern im Umkreis von fünfundvierzig Minuten Fahrtzeit vom Englischen Garten, und ja, ich weiß, das trifft auf viele zu. Aber irgendwo müssen wir ja anfangen. Des Weiteren sollen die Kollegen noch mal beim Betreiber der App nachhaken, ob die irgendwelche Nutzerdaten oder Auffälligkeiten hier in München nachstellen können. Vielleicht können wir da etwas rausfinden. Auch falsche Profile benötigen ja einen Zugang per E-Mail, Handynummer oder sonst etwas. Ebenso sollten wir …“
  


  
    „Entschuldigung, dass ich dich unterbreche. Ich habe vorhin mit einem Typen auf Matches hin und her geschrieben, er schrieb gerade, dass er sich spontan heute Vormittag im Englischen Garten treffen will. Sein Profil schaut nach einem Fake aus. Er hat auch kaum was von sich erzählt, sondern eher oberflächlich geschrieben.“
  


  
    Kurt und Daniel gingen zu Theresa, um sich das Profil bei Matches anzuschauen.
  


  
    „Das könnte theoretisch unser Täter sein. Schließlich ist sein letztes Opfer gestern ums Leben gekommen, er braucht Nachschub. Let’s go. Schnappen wir uns den Typ.“ Kurt klatschte in die Hände. „Mach ein Treffen mit ihm aus und ich fordere schon mal Verstärkung an. Daniel, du kümmerst dich um einen genauen Plan vom Englischen Garten samt Zufahrten und dann überlegen wir uns, wie wir ihn dingfest machen.“
  


  
    Kapitel 43
  


  
    Voller Erregung lag er auf dem Bett, das Handy fest in der Hand. Er war überrascht gewesen, wie lange der Todeskampf seines letzten Opfers gegangen war, das hatte er nicht erwartet. Er hatte sich das Video schon mindestens achtmal angesehen, so sehr gefiel es ihm. Er lächelte.
  


  
    Danach starrte er auf die Profile, die ihm bei Matches angezeigt wurden. All die jungen Mädchen spielen hier Roulette mit ihrem Leben, dachte er sich. Welches würde sich wohl mit mir treffen wollen? Wie naiv und durchschaubar manche Frauen doch sind. Man kann ihnen so leicht Honig um den Mund schmieren und schon springen die jungen Dinger darauf an.
  


  
    Er fand sie alle so oberflächlich. Die sozialen Netzwerke und Influencer hatten seiner Meinung nach aus den Menschen eine von Schönheitsidealen geleitete Gesellschaft gemacht.
  


  
    Er schüttelte den Kopf bei dem Gedanken daran. „So wie du, du kleines naives Ding“, sprach er leise und süffisant vor sich hin, während er die Antwort des Mädchens las, dass laut Profil dreiundzwanzig Jahre war.
  


  
    Sie war hübscher als alle anderen die er bisher gehabt hatte. Vor allem der Text in ihrem Profil regte seine Fantasie, sie hatte also einen Freund und suchte etwas Abwechslung, das brachte ihn auf eine Idee für sein nächstes Spiel. Ein Meisterwerk , dachte er sich.
  


  
    Umso mehr freute es ihn, dass sie ihn im Englischen Garten treffen wollte. Die Generation von heute scheint nicht nur oberflächlich geworden zu sein, sondern auch dumm. Er musste laut lachen. Dann legte er das Handy weg und schaute auf die Uhr. Er hatte noch drei Stunden, ehe er sich mit ihr im Englischen Garten treffen würde. Er wollte bis dahin einiges vorbereiten. Woraufhin er auf stand und das Schlafzimmer verließ.
  


  
    Kapitel 44
  


  
    Im Büro der Kommissare war es hektisch: Daniel und Kurt telefonierten, während Theresa einen Plan des Englischen Gartens an die Pinnwand heftete. Sie hatten noch zwei Stunden Zeit, ehe das Treffen zwischen ihr und ihrem Date über die Bühne gehen sollte. Treffpunkt war auf seinen Wunsch hin um dreizehn Uhr im Nordteil des Englischen Gartens.
  


  
    Daniel legte den Hörer auf und ging zu Theresa die an der Pinnwand stand.
  


  
    Nachdem auch Kurt fertig telefonierte hatte, begab er sich ebenfalls dazu. „Also gut. Da der Staatsanwalt und Bittenhoff ein wenig skeptisch sind, dass es sich tatsächlich um den Täter handelt, fahren wir nicht das volle Programm auf, aber genügend, damit du nicht in Gefahr bist, Theresa. Wir haben eine Einheit des Sondereinsatzkommandos und zwei Dutzend Polizeibeamte. Viele davon sind in zivil und jederzeit in Sichtkontakt zu dir, um im Fall der Fälle einzugreifen. Ebenso sind alle Zu- und Abfahrtswege gesichert. Er kann weder rein noch raus, ohne an uns vorbeizukommen. Daniel, für dich habe ich ein Taxi organisiert. Damit wartest du vor dem Biergarten, der ist nicht weit vom Treffpunkt entfernt und könnte ein möglicher Fluchtweg sein.“ Kurt zeigte auf die entsprechenden Stellen auf dem Lageplan des Englischen Gartens.
  


  
    Daniel quittierte mit einem stummen Nicken Kurts Plan. Dann bemerkte er Theresas Anspannung, woraufhin er ihr einen Arm auf die Schulter legte und leise zu ihr sprach: „Du schaffst das, glaube mir. Wir würden dich das nicht machen lassen, wenn wir Sorgen hätten, dass du dem nicht gewachsen bist. Wir sind ganz in deiner Nähe, Und nicht nur Kurt und ich, sondern noch dutzende Kollegen inklusive Spezialkräfte. Wir können aber auch eine andere Polizistin einsetzen, wenn du möchtest, schließlich kennt er dich nicht.“
  


  
    „Danke, aber ich mache das selbst, ihr braucht keine andere  Beamtin einsetzen. So und jetzt geht’s los. Ich bin bereit.“
  


  
    Daniel und Kurt konnten sich ein Grinsen nicht verkneifen. Sie waren stolz auf sie. Trotz des privaten Problems mit ihrem Freund war sie sehr fokussiert, das gefiel ihnen.
  


  
    Die Tür ging auf und der Einsatzleiter der Polizei und das Sondereinsatzkommando kamen für die Lagebesprechung ins Büro. Anschließend verkabelten noch zwei Kollegen Theresa. Danach setzten sie sich in die Dienstwagen und die Kolonne fuhr in Richtung des Englischen Gartens. Daniel saß bereits im Taxi und Theresa saß hinter ihm, als wäre sie ein Fahrgast.
  


  
    Kapitel 45
  


  
    Er saß in seinem Van und fuhr gerade am Odeonsplatz vorbei, er war mit einem schwarzen Kapuzenpullover und einer schwarzen Hose bekleidet. Er wollte früh am Treffpunkt sein, um die Lage zu sondieren und die Vorbereitungen zu treffen, damit alles reibungslos und vor allem leise und unbeobachtet über die Bühne gehen würde.
  


  
    Sein Plan hatte bisher immer funktioniert. Oft genug hatte er es geübt und den Ablauf verinnerlicht. Er musste an die zahlreichen Probeläufe denken. Daran, wie er von stümperhaften Versuchen, jemanden zu entführen besser und besser geworden war, bis er so präzise vorging, dass es perfekt war, und das Risiko, entdeckt zu werden, gegen null ging. Er musste auch an die zahlreichen schlaflosen Nächte denken, in denen er sich die Konstruktionen des Todes, wie er sie nannte, ausgedacht und gebaut hatte. Dank dem World Wide Web waren die Ideen oft schnell da. Das Internet war pervers und krank , dachte er.
  


  
    Sein Bruder, für den er all dies machte, hatte ihn auf die Idee gebracht den Todeskampf online zu stellen. Sein beruflicher Background kam ihm da zugute.
  


  
    Vorfreude machte sich in ihm breit. Nicht mehr lange, dann würde der nächste Todeskampf beginnen. Diesmal sollte es ein ganz besonderer werden. Eine Steigerung zu allem Vorherigen. Er musste sich steigern, er wollte schließlich keine Zuschauer verlieren oder langweilen. Bald werde ich eine bessere Einschaltquote als manche Sendungen im Privatfernsehen haben , dachte er und lachte, als er am Siegestor an der roten Ampel stand und wartete.
  


  
    Kapitel 46
  


  
    Daniel parkte das Taxi in der Königinstraße direkt am Eingang zum Englischen Garten.
  


  
    Er drehte sich zu Theresa um. „Also gut, hier beginnt es für dich, lauf zum Treffpunkt. Du hast noch vierzig Minuten Zeit. Manche der Kollegen werden dir unbemerkt hinterhergehen. Halte aber nicht nach ihnen Ausschau, das ist zu auffällig, zumal sie dort als Jogger, Pärchen, Spaziergänger oder sonst irgendwas unterwegs sind. Da du verkabelt bist, hörst du uns ebenso, wenn wir was sagen. Das Codewort ist wie bereits besprochen Frühlingsregen, sobald du das sagst, aus welchen Gründen auch immer, greifen wir ein. Ebenso werden wir das Codewort sagen, wenn wir den Zugriff starten, damit du weißt, dass gleich die Kavallerie anrollt. Hast du noch Fragen?“ Er schaute sie mit festem Blick an und grinste. „Kleiner Tipp, wenn du dort bist, wechsele doch vom Killerblick zu einem freundlicheren Gesichtsausdruck, sonst rennt er uns davon, sobald er dich sieht.“ Er zwinkerte ihr zu.
  


  
    Theresa grinste. „Ja, mach ich. Was ist eigentlich mit meiner Waffe. Soll ich die mitnehmen?“
  


  
    Daniel überlegte kurz. „Ja, nimm sie mit. Tu sie entweder in deine Handtasche oder versuch sie unauffällig unter deinen Klamotten verschwinden zu lassen, aber so, dass du sie trotzdem schnell griffbereit hast.“
  


  
    Sie quittierte es mit einem stummen Nicken und verstaute ihre Dienstwaffe.
  


  
    „Pass auf dich auf“, flüsterte er ihr zu, ehe sie wortlos ausstieg und in den Englischen Garten ging.
  


  
    An einem Kiosk kaufte sie sich noch einen Cappuccino und verschwand mit diesem in der Hand dann zwischen den Bäumen, um sich auf den Weg zum Treffpunkt zu machen.
  


  
    Daniel blieb noch im Taxi sitzen und wartete. Über Funk bekam  er mit, wie alle Fahrzeuge und Einsatzgruppen auf ihre Positionen gingen und sich einsatzbereit meldeten. Es wurde Zeit für ihn, dasselbe zu tun.
  


  
    Gerade als Daniel den Motor startete wurde die Tür aufgerissen. „Einmal zum Flughafen. Aber schnell. Ich habe es eilig.“
  


  
    Daniel drehte sich ruckartig um und sah verwirrt nach hinten.
  


  
    Ein Mitte dreißigjähriger Anzugträger mit zurück gegellten Haaren und Sonnenbrille saß auf der Rückbank.
  


  
    Wahrscheinlich ein Unternehmensberater oder Anwalt , dachte Daniel und antwortete bestimmend: „Tut mir leid, ich habe Pause. Bitte nehmen Sie ein anderes Taxi. Vorne am Siegestor ist ein Taxistand.“
  


  
    Sein Fahrgast machte keine Anstalten, den Wagen zu verlassen.
  


  
    Daniel atmete durch und wiederholte seinen letzten Satz noch mal, diesmal bestimmender und ohne Raum für Interpretationen.
  


  
    Allerdings verließ sein Fahrgast immer noch nicht das Taxi. „Sie haben eine Beförderungspflicht und müssen mich zum Flughafen fahren, sonst kann ich Sie verklagen. Also los. Auf geht’s. Ich habe es eilig. Fahren Sie.“
  


  
    Daniels Gesichtsausdruck wurde düster, er überlegte, ob er sich als Polizist zu erkennen oder nur einen Konter geben sollte, der es in sich hatte. Er schaute auf die Uhr, ihm blieb nicht viel Zeit. „Tut mir leid, das hier ist ein ziviles Polizeifahrzeug und ich bin Polizist. Also bitte verlassen Sie das Fahrzeug.“ Er zeigte seinen Dienstausweis.
  


  
    „Ja, und ich bin der Bundespräsident und das hier ist mein Fahrservice. Quatschen Sie mich nicht voll, fahren Sie.“
  


  
    Daniel reichte es. Er wurde nicht nur wütend, weil dieser Schmierlappen ihm keinen Glauben schenkte, sondern geriet zusätzlich noch unter Zeitdruck. „Jetzt pass mal auf, du Vogel. Entweder du verpisst dich sofort aus diesem Taxi oder ich komm nach hinten und hau dir ein Puzzle in die Sonnenbrille. Hast du mich verstanden?!“, sprach Daniel, der innerlich Spaß daran hatte und der Meinung war, dass dies genau der richtige Umgang mit so einem  abgehobenen Kerl war.
  


  
    Sein Fahrgast verstand die Welt nicht mehr, aber sein Blick verriet, dass er zumindest den Inhalt der Ansage kapiert hatte. Nach einem kurzen Augenblick musterte der Anzugsträger Daniel mit einer Mischung aus Angst und Ungläubigkeit. Aber anscheinend war ihm seine Brille wichtiger als die Tatsache, unbedingt mit ausgerechnet diesem Taxi an den Flughafen gefahren zu werden. „Sie sagten, am Siegestor ist ein Taxistand, richtig?“, sprach der Anzugsträger ein wenig verängstigt vom Rücksitz.
  


  
    Wortlos, aber mit aggressivem Gesichtsausdruck nickte Daniel, woraufhin sein ungebetener Fahrgast ausstieg und sich zügig vom Taxi entfernte.
  


  
    „Geht doch“, sprach Daniel leise vor sich hin, ehe er den Zündschlüssel umdrehte und den Motor startete.
  


  
    Er wollte gerade abbiegen, da fuhr von rechts ein Kombi in die Kreuzung. Daniel hatte ihn zu spät bemerkt und bremste stark ab. Die Reifen quietschten, aber glücklicherweise kam er ohne eine Kollision zum Stehen. Das Fahrtraining, dass er regelmäßig absolvierte, zahlte sich aus.
  


  
    Der Fahrer des Kombis schüttelte den Kopf und fuhr weiter.
  


  
    Entschuldigend hob Daniel die Hände bevor auch er seine Fahrt fortsetzte, um pünktlich zum Biergarten zu kommen.
  


  
    Kapitel 47
  


  
    Er atmete die Frühlingsluft tief ein, es beruhigte ihn. Er beschleunigte seinen Schritt, er hatte noch fünfzehn Minuten, durch diesen idiotischen Taxifahrer hatte er ein wenig Zeit verloren. Aber wenn er sich beeilte, dürfte er rechtzeitig da sein, um sich in Position zu bringen. Er lief den üblichen Weg entlang. Je näher er der Parkbank kam, umso angespannter und erregter wurde er. Was ihm viel mehr Freude bereitete, war jedoch der Fakt, dass die Polizei komplett im Dunkeln tappte, er war ihnen immer einen Schritt voraus. Zu perfektionistisch, um sich Fehler zu erlauben, schließlich war er Profi und kein Dilettant.
  


  
    Er bog auf den kleinen Trampelpfad ab und sah die Parkbank. Das darf nicht wahr sein! Er hielt inne. Ging ein paar Schritte zurück, sodass er in sicherer Entfernung war. Er fluchte innerlich, sein Puls erhöhte sich.
  


  
    Da saß jemand auf der Bank.
  


  
    Wie kann das sein? Hier kommt doch normalerweise niemand vorbei. Ist das schon mein Date? Er schaute noch mal genau hin. Ganz wie auf dem Profil sah sie nicht aus und er fragte sich, ob er mit einem Fake geschrieben hatte. Er lachte, schließlich war sein Account ja auch einer.
  


  
    Das Mädchen auf der Bank war nicht so hübsch wie sein eigentliches Opfer, aber zumindest in etwa demselben Alter.
  


  
    Er überlegte, was er tun sollte. Die Aktion abblasen oder den Plan ändern und Risiken in Kauf nehmen. Da sein Verlangen nach einem neuen Opfer so hoch war, musste er zugreifen, aber die übliche Variante war nicht möglich.
  


  
    Er schaute sich um, kein Mensch zu sehen. Die vielen Bäume und das Gestrüpp spielten ihm in die Karten, er hatte einen Plan. Er schloss die Augen und atmete noch einmal tief durch, versuchte seine Erregung in den Griff zu bekommen und sich voll und ganz auf  das Opfer zu konzentrieren. Dann öffnete er die Augen wieder und ging los.   
  


  
    Kapitel 48
  


  
    Theresa saß auf der Parkbank, sie versuchte nicht angespannt zu wirken.
  


  
    Daniel sprach über den kleinen, fast unsichtbaren Knopf in ihrem Ohr: „Wir sind alle auf Position und passen auf dich auf. Also lass uns den Drecksack schnappen. Viel Erfolg.“
  


  
    Wortlos nahm sie es zur Kenntnis. Nervös rutschte sie auf der Bank hin und her. Sie öffnete ihre Handtasche, um sicherzugehen, dass ihre geladene Dienstwaffe dort verstaut war. Als sie hochblickte, sah sie von Weitem jemanden auf sich zukommen.
  


  
    Schon rauschte es in ihrem Ohr. „Männliche Person, circa zweihundert Meter von dir entfernt. Läuft zielstrebig, könnte Zielperson sein. Wir warten, bis er näher dran ist, um sicherzugehen, dass er zu dir will.“
  


  
    Die Person kam näher.
  


  
    Theresa erkannte, dass die Person nicht mit der vom Matches-Profil übereinstimmte. Das war für sie aber nicht verwunderlich, niemand ging davon aus, dass der Täter sein richtiges Profil benutzte.
  


  
    Ihr Körper war enorm angespannt. Sie überprüfte kurz ihre Hände, sie zitterten nicht. Ihr Magen drehte sich vor Anspannung um. Bitte nicht übergeben, dachte sie. Was, wenn er bewaffnet ist oder die Kollegen zu langsam sind??
  


  
    Sie schloss kurz die Augen, um sich zu sammeln. Sie musste voll bei der Sache sein und vor allem ihre Rolle spielen und sich nichts anmerken lassen. Wenn er ihretwegen nicht geschnappt werden würde, würde das ihre Ambitionen, dauerhaft beim Morddezernat zu arbeiten, sofort zunichtemachen.
  


  
    Er war nur noch etwa fünfzig Meter entfernt. Sein anfänglicher skeptischer Blick, wich einem Lächeln, als er merkte, dass sein Gegenüber ebenfalls ein falsches Profil benutzte.
  


  
    Sie war angewidert von seinen schlecht gepflegten Zähnen, lächelte aber zurück und versuchte ihren Ekel nicht zu zeigen.
  


  
    Ihr schossen die Videos in den Kopf. Zu oft hatte sie den Todeskampf der unschuldigen Mädchen anschauen müssen, zu oft hatte sie die Todesangst in ihren Gesichtern gesehen. Aus ihrer Anspannung wurde blanker Hass und Zorn.
  


  
    Er war nur noch etwa zehn Meter von ihr entfernt.
  


  
    Sie hatte ihre Handtasche dicht neben sich stehen und beiläufig eine Hand hineingleiten lassen. Theresa wollte gerade ihre Waffe ziehen und aufstehen.
  


  
    Als plötzlich „Frühlingsregen“ in ihrem Ohr ertönte und sofort Chaos ausbrach. Innerhalb von Sekunden wimmelte es von Polizei.
  


  
    Der Kerl konnte gar nicht schnell genug reagieren, da war er schon auf dem Boden und die Hände hinter dem Rücken in Handschellen gelegt. Um den am bodenliegenden Kerl standen komplett in Kampfmontur gehüllte Sonderkräfte.
  


  
    Daniel und Kurt rannten zu Theresa.
  


  
    Ihre Anspannung löste sich langsam. Sie war froh, die beiden Kollegen zu sehen und ihre Nähe zu spüren.
  


  
    „Alles okay bei dir?“, fragte Kurt.
  


  
    Sie nickte. „Ja, danke. Mir geht’s gut.“ Sie versuchte zu lächeln, merkte aber selbst schnell, dass es eher erzwungen war.
  


  
    „Das hast du gut gemacht. Lass uns aufs Revier fahren und den Typen in die Mangel nehmen.“ Klopfte Daniel ihr auf die Schulter.
  


  
    Kapitel 49
  


  
    Auf dem Revier angekommen, klärten Daniel und Kurt, wie sie das Verhör am besten angehen sollten. Sie durften sich keinen Fehler erlauben, das wussten sie. Sie hatten keine Beweise und würden ihm daher etwas vorspielen, in der Hoffnung, dass er ein Geständnis ablegte oder sich in Widersprüche verstrickte.
  


  
    Bittenhoff hatte den dreien schon zur Verhaftung gratuliert und buchte es als Erfolg, obwohl Daniel wie auch Kurt ihn drauf hingewiesen hatten, dass sie bisher nichts in der Hand hatten und es unklar war, ob er überhaupt der Täter war. Ihr Chef ignorierte dies einfach und hätte am liebsten sofort die Presse informiert. Kurt hatte ihn von dieser Schnapsidee abbringen können und darum gebeten, erst ein Geständnis abzuwarten, worauf Bittenhoff widerwillig zugestimmt hatte.
  


  
    Der Tatverdächtige wurde gerade erkennungsdienstlich erfasst. Da seine Fingerabdrücke schon wegen anderer Delikte im System waren, konnten seine Personalien schnell festgestellt werden, obwohl er keine Ausweisdokumente oder dergleichen mit sich führte. Anschließend wurde er in den Verhörraum gebracht.
  


  
    Theresa machte sich mit ein paar Kollegen auf den Weg zur Wohnung des Verdächtigen, um nach möglichen Beweisen zu suchen, speziell dem Computer und dem Handy.
  


  
    Daniel und Kurt betraten den kargen Verhörraum, der lediglich mit einem Tisch in der Mitte des Raumes und vier Stühlen drum herum ausgestattet war. Im Gegensatz zu den amerikanischen Krimiserien gab es allerdings keine verspiegelte Scheibe. Es war ein fensterloser, vor allem trostloser und in die Jahre gekommener Raum mit höchstens sechs Quadratmeter, sodass nicht viel Platz zwischen den Stühlen und der Wand war. Wer an Klaustrophobie litt, konnte es hier beklemmend finden und in Panik geraten.
  


  
    Der Verdächtige saß mit Hand und Fußfesseln fixiert auf einem der Stühle.
  


  
    „Hallo, Herr Vetter! Haben Sie auch mal wieder die Ehre, ein Revier von innen zu sehen. Ist ja noch gar nicht so lange her, wie ich Ihrer Akte entnehmen konnte.“ Daniel sprach in ruhigen und gelassenen Ton. „Sie bleiben Ihrer Line ja wenigstens in gewisser Weise treu.“
  


  
    Sie hatten in der Datenbank nachgesehen, weswegen er schon in Kontakt mit der Polizei gekommen war, und erhärtete den Verdacht, dass sie den richtigen haben könnten. Er war bereits wegen Vergewaltigung in drei Fällen angeklagt gewesen, aber mangels Beweise vor einem Jahr freigesprochen worden. Damals hatte er die Frauen direkt beim ersten Date vergewaltigt, so stand es in seiner Akte. Woraufhin Daniel versucht hatte den damals ermittelnden Beamten zu kontaktieren, allerdings war dieser im Urlaub.
  


  
    Kurt hatte gegenüber des Verdächtigen Platz genommen und beobachtete jede Bewegung und jedes noch so kleine Zucken, während Daniel weitersprach: „Eine einfache Vergewaltigung hat Ihnen wohl nicht mehr gereicht, oder? Diesmal wollten Sie den Frauen so richtig zeigen, dass Sie das Sagen haben und wie dominant Sie sind. Ist es nicht so?“
  


  
    Carsten Vetter grinste vor sich hin. „Sie haben nichts gegen mich in der Hand. Also was soll das hier alles? Sobald mein Anwalt hier ist, bin ich eh raus. Daher werde ich solange, schweigen.“ Er lehnte sich zurück und grinste die beiden Kommissare an.
  


  
    Daniel kochte vor Wut, nicht nur weil Carsten Vetter recht hatte, sondern weil sein selbstverliebtes Grinsen ihn auf die Palme brachte.
  


  
    Kurt wiederrum ließ sich nichts anmerken und grinste lediglich zurück.
  


  
    Daniel sprach in der gleichen ruhigen Tonlage wie davor weiter: „Diesmal ist die Sache anders, wir haben ihre DNA und diesmal ist es keine Vergewaltigung, sondern Mord.“ Daniel verschwieg bewusst, wie viele Tote es waren. Er hoffte, dass Vetter darauf eingehen oder zumindest versuchen würde zu leugnen, sodass sich ein Gespräch ergab, in dem er sich verplapperte.
  


  
    Aber nichts geschah, er verzog keine Miene. Völlig  unbeeindruckt, regungslos und siegessicher grinste er die beiden weiterhin an, ohne nur ein Wort von sich zu geben.
  


  
    Daniels Handy vibrierte. Er zog es aus der Hosentasche und warf einen Blick aufs Display. Er grinste, drehte sich zu Kurt. „Theresa ist wieder da. Sie haben in seiner Wohnung Beweise sichern können, sie wartet in unserem Büro.“
  


  
    Kurt nickte, legte seinen Schreibblock zusammen mit einem Kugelschreiber in Reichweite von Vetter. „Sie können gerne ein Geständnis schreiben, jetzt ist Ihre letzte Chance. Das wird sich auch strafmildernd auswirken. Wenn wir wieder den Raum betreten und der Block leer ist, sind Sie fällig. Dann gibt’s keine Strafmilderung, sondern die brutale Härte der Strafverfolgungsbehörden und Gerichte.“
  


  
    Ohne auf eine Reaktion zu warten, standen Daniel und Kurt auf und verließen den Verhörraum, in dem Carsten Vetter alleine zurückblieb.
  


  
    „Das ging ja schnell, hätte ich nicht gedacht, dass Theresa so schnell belastendes Material in seiner Wohnung findet.“
  


  
    Daniel winkte ab und grinste. „Sorry, die Nachricht war nicht von ihr, wollte nur etwas Druck bei Vetter aufbauen. Die Nachricht war von Sabine, sie wollte nur wissen, ob wir uns heute Abend sehen.“
  


  
    Kurt wusste nicht, ob er über diese Lüge wütend oder beeindruckt sein sollte. Was haben wir zu verlieren? , dachte er sich und nickte Daniel zu.
  


  
    Daniel tippte eine Nachricht an Sabine, dass er sich freut, sie am Abend zu sehen, und nach der Arbeit zu ihr kommen würde.
  


  
    „Was glaubst du?“, fragte Kurt. „Hat der Typ was mit den Morden zu tun?“
  


  
    Daniel ließ alles Revue passieren, ehe er antwortete: „Schwer zu sagen. Seine Abgebrühtheit würde schon dafürsprechen, aber er macht nicht gerade den Eindruck, als könnte er perfekte Morde durchführen wie unser Killer. Aber manchmal täuscht man sich in  Menschen und vielleicht ist er intelligenter, als er wirkt.“
  


  
    Kurt nickte zustimmend. „Sehe ich genauso, lass uns wieder reingehen.“
  


  
    Schon beim Hereinkommen sah Kurt, dass Vetter etwas auf den Notizblock geschrieben hatte.
  


  
    Daniel nahm den Notizblock an sich.
  


  
    In großen Buchstaben war „Fickt euch“ darauf geschrieben.
  


  
    Daniel grinste. „Der Einzige, der hier gefickt wird, bist du, und zwar von deinen Mithäftlingen hinter Gittern.“ Daniel klatschte symbolisch mit der flachen Hand auf seine geballte Faust.
  


  
    Kurt grinste ebenfalls.
  


  
    Das irritierte Vetter, der nervöser wurde und die beiden schweigenden Kommissare musterte.
  


  
    Die Tür ging einen Spalt weit auf und Theresa winkte Daniel und Kurt heraus, woraufhin beide den Verhörraum wieder verließen. Draußen angekommen konnten sie an Theresas Gesicht erkennen, dass etwas nicht stimmte.
  


  
    „Was hast du gefunden?“, fragte Kurt voller Erwartung.
  


  
    Theresa blickte ihn nervös an. „Ich habe schlechte Nachrichten. Es gibt einen neuen Livestream. Er ist vor ein paar Minuten online gegangen und diesmal ist es abscheulicher als alles andere davor.“
  


  
    Kapitel 50
  


  
    Schnellen Schrittes stürmten die drei Kommissare in ihr Büro, um sich den neuen Livestream anzuschauen.
  


  
    Daniel zog es schon auf dem Weg dorthin den Magen zusammen. Er wusste nicht, ob er noch mehr vertragen konnte, als das, was er bisher alles an Abscheulichkeiten gesehen hatte.
  


  
    Er fühlte sich unwohl, als Theresa den Laptop umdrehte, damit die beiden Kommissare den Bildschirm sehen konnten, auf dem der Livestream lief.
  


  
    Der gefilmte Raum wurde von einer herunterhängenden Deckenlampe leicht erhellt wie in den anderen Streams zuvor auch. In der Mitte befand sich ein Stuhl, auf dem eine junge dunkelhaarige Frau saß, Daniel schätzte sie auf Anfang zwanzig. Sie trug ein Sommerkleid und ihre Augen waren gerötet. Tränen liefen über ihre Wangen. Mit Schlingen waren ihre Füße an die Stuhlbeine gefesselt. Ihr rechter Unterarm an die Stuhllehne. Der linke Arm ragte nach oben in die Luft und um ihr Handgelenk war ein Seil befestigt, das stramm gespannt war. Das andere Ende des Seils war an dem Henkel eines Eimers festgebunden, der sich in etwa zweieinhalb Meter Höhe und zwei Meter vor ihr befand. Der Eimer war in einer Art Kippvorrichtung befestigt und durch das gespannte Seil bewahrte es ihn vor dem umkippen, aber sobald die junge Frau ihren Arm nach unten zöge, würde er, durch das Überspannen des Seils umkippen und den Inhalt ausschütten. Was die drei Kommissare verwunderte, war, dass der Eimer sich nicht über der jungen Frau entleeren würde.
  


  
    Da zoomte die Kamera heraus und ein weiteres Licht ging an.
  


  
    Gegenüber der Frau war ein weiterer Stuhl, auf dem ein junger Mann saß, Daniel schätzte ihn in auf Ende zwanzig.
  


  
    Der Mann war genauso an den Stuhl gefesselt wie sie und auch sein Arm ragte in der Luft und über ein Seil an einem Eimer befestigt.  Die Kommissare erkannten, dass der Eimer der Frau sich über dem Mann entleeren und der Eimer des Mannes sich über der Frau ergießen würde.
  


  
    „Was denkt ihr, ist in den Eimern?“, fragte Theresa so leise, als könnten die Protagonisten des Livestreams sie hören, wenn sie zu laut redete.
  


  
    Kurt zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung, aber sicherlich nicht Wasser.“
  


  
    Als ob es der Mann hinter der Kamera gehört hätte, erschien ein Schriftzug auf dem Bildschirm. „In den Eimern befindet sich Säure. Sie betrügt ihn und trifft sich heimlich mit anderen Männern. Er hat es eben erfahren. Der Erste, der den Eimer über dem anderen ausschüttet, darf hier lebend raus. Der andere wird durch die Säure eines langsamen und qualvollen Todes sterben. Wie stark ist ihre Liebe?“
  


  
    Daniel drehte sich weg. Kurt rieb sich übers Gesicht und Theresa holte tief Luft. Kurt ergriff das Wort: „Was meint ihr, haben wir dann den Falschen oder einen Komplizen im Verhörraum sitzen?“
  


  
    Daniel antwortete: „Ich könnte mir vorstellen, dass wir den Falschen haben. Er macht keinen intelligenten Eindruck, als dass er zu so etwas fähig wäre, aber vielleicht ist er auch nur ein Handlanger. Ich würde ihn mal noch eine Weile hierbehalten, zumindest so lange wie möglich. Oder wir lassen ihn laufen und setzten ein Observationsteam ein und hoffen, dass er ein Komplize ist und uns zu unserem Kameramann bringt.“
  


  
    Kurt dachte kurz nach. „Freilassen und observieren. Nur so haben wir eine Chance, rauszubekommen, wo die beiden versteckt sind, sofern er wirklich darin verwickelt ist.“
  


  
    „Zu dem Video selbst gibt es nicht viel zu sagen. Wieder über einen Router zigmal um die Welt geschickt, es ist unmöglich rauszufinden, woher das kommt oder wer es hochlädt. Zur Ermittlung der Identitäten der beiden lassen wir momentan unsere Gesichtserkennungssoftware drüber laufen. Sollte sie ein Online-Profil bei einer Social-Media-Seite haben oder sollte sonst ein Bild  von ihnen im Internet existieren, können wir sie identifizieren. Wir sind dran“, sagte Theresa.
  


  
    Kurts Handy klingelte und schon beim Blick drauf zog es ihm den Magen zusammen.
  


  
    Kurt zog eine fiese Grimasse, als er ans Handy ging. „Hallo, Herr Bittenhoff“, sprach er in ruhigem Ton.
  


  
    Daniel, der neben Kurt stand konnte Bittenhoffs Stimme gut hören, so laut wie dieser ins Telefon schrie.
  


  
    „Ja. Okay. Habe ich verstanden. Ja. Ja, gut, machen wir. Ja, tschüss.“ Beendete Kurt das Telefonat und es kehrten die normalen Gesichtszüge zurück.
  


  
    Er wollte gerade die anderen beiden informieren, als Daniel ihm zuvor kam: „Brauchst nichts sagen, wir haben alles durchs Telefon gehört, er hat das neue Video gesehen und fragt sich wen wir verhaftet haben.
  


  
    Kurt nickte nur wortlos. Theresa, die in der Zwischenzeit auf dem Computer rumtippte, ergriff das Wort: „Wir wissen, wer die beiden sind. Das Video läuft als Livestream auch auf den Facebook-Profilen der beiden. Bei ihm handelt es sich um Andreas Starke. Die andere Person ist Selina Thome, beide dreiundzwanzig Jahre und aus München.“ Sie drehte den Laptop um und zeigte den beiden die Profilbilder und den Livestream, der keine Zweifel offenließ, dass es sich bei den Personen im Video um Andreas und Selina handelte.
  


  
    Alle drei starrten auf den Stream, der mittlerweile knapp dreitausend Zuschauer hatte.
  


  
    „Können wir das irgendwie stoppen?“, fragte Kurt, der die Antwort aber bereits erahnen konnte und Theresas Kopfschütteln bestätigte seine Vorahnung. „Scheiße“, schrie Kurt laut durchs Büro.
  


  
    Alle drei standen unter enormen Druck, würden sie nicht bald Ergebnisse präsentieren, könnten sie demnächst mit dem Fahrrad auf Streife gehen, und das ganzjährig.
  


  
    Daniel der in der Zwischenzeit telefonierte, legte gerade den Telefonhörer auf. „Vetter wurde soeben freigelassen, Kollegen in  Zivil folgen ihm auf Schritt und Tritt. Hoffen wir mal, dass er uns zu den beiden führt.“
  


  
    Theresa schaute auf den Livestream, Tränen stiegen in ihr auf, aber sie unterdrückte diese. Der Gedanke, dass ihr Freund Chris ebenfalls bei Matches war und sie anscheinend betrog, machte ihr sehr zu schaffen und das Pärchen erinnerte sie an die Probleme mit ihm.
  


  
    Kapitel 51
  


  
    „Bitte glaube mir, ich habe die nie betrogen. Wer auch immer hier diese kranke Scheiße macht, er lügt. Bitte. Du musst mir glauben“, versicherte die junge Frau dem Mann.
  


  
    Der wiederum saß regungslos mit leerem Blick da und gab keinen Ton von sich. Dann verfinsterten sich seine Augen. „Irgendwie ergibt es jetzt Sinn, die zahlreichen Abende, an denen du angeblich mit deinen Freundinnen unterwegs warst. Die vielen Nachrichten, die du ständig bekommen hast. Da steckte ein anderer Typ dahinter. Es tut mir leid, Schatz, ich glaube dir nicht. Meine Freunde haben mich schon immer vor dir gewarnt. Anscheinend hatten sie recht. Wieso hast du das getan? Was habe ich falsch gemacht?“ Der Mann schloss die Augen, eine Träne floss seine Wange entlang, er senkte den Kopf.
  


  
    Nun begann auch seine Freundin zu weinen und sie flüsterte: „Es tut mir leid, aber ich liebe dich einfach nicht mehr. Ich wollte nicht, dass es so endet, ich bin nicht bereit, für dich zu sterben. Bitte vergib mir.“ Danach zog sie ihren Arm nach unten und der Eimer über ihrem Freund kippte, durch das Überspannen des Seils, um.
  


  
    Der Mann zuckte vor Schreck zusammen, nur um dann festzustellen, dass der Eimer leer war. „Respekt, du hast nicht nur deinen Freund betrogen, du hättest ihn auch, ohne mit der Wimper zu zucken, umgebracht, nur um dein Leben zu retten. Das muss wahre Liebe sein. Andreas, was denkst du darüber?“, sagte die Stimme aus dem Off.
  


  
    Selina war am Rande eines Nervenzusammenbruchs und weinte in einer Tour, ihr ganzer Körper zitterte. „Vergib mir. Bitte.“
  


  
    Sie schluchzte vor sich hin. Andreas starrte sie fassungslos an. „Du hättest mich nach all der gemeinsamen Zeit einfach so umgebracht, als hätte ich dir nie etwas bedeutet? Was bist du für ein Mensch?“ Er wollte sich eine Träne aus dem Gesicht wischen, musste dafür aber seinen Arm herunternehmen, der immer noch mit dem Eimer über Selina verbunden war. Da er vermutete seiner war wie  Selinas Eimer ebenfalls leer, konnte er nun getrost seinen Arm herunternehmen. Andreas nahm seinen Arm nach unten. Es ertönte ein Platschen, gefolgt von einem lauten schmerzverzehrten Schrei. „NEIN,“ brüllte er, als könnte er es damit ungeschehen machen.
  


  
    Doch es war zu spät, im Gegensatz zu dem leeren Eimer, über ihm, war der über Selina nicht leer gewesen. Die Säure hatte sich über ihr wie ein Wasserfall ergossen.
  


  
    Es zischte und ihre Haare lösten sich vereinzelt von der Kopfhaut, welche sich zu einer blutigen roten Masse verwandelte. Ein kleiner Schwall Säure floss in Selinas linkes Auge, das zu einem Klumpen wurde. Ihre Klamotten klebten, zerfressen von der Säure, an der Haut die große rote Bläschen aufwies. Selina schrie, vor Höllenqualen, ununterbrochen.
  


  
    Die Säure verwandelte auch ihr Gesicht in einen Klumpen Fleischmasse, ihre Arme und Beine waren mit Blasen übersät. Die Schreie hatten mittlerweile aufgehört und es blieb nur noch ein Röcheln. Die Säure war in ihren Mund gelaufen und hat angefangen auch ihre Lunge und Organe auf zu lösen.
  


  
    Selina brachte kein Wort mehr heraus und das Röcheln wurde immer leiser, bis es vollends erlosch und eine friedliche Ruhe einkehrte.
  


  
    Andreas brach in Tränen aus, er realisierte, dass Selina aus dem Leben geschieden war und er allein trägt die Schuld an ihrem Tod trug.
  


  
    Ein lautes herzliches Lachen ertönte aus dem Off, dicht gefolgt von einem angsterfüllten Schrei von Andreas, der durch einen Schuss abrupt abbrach. Auch das Lachen erlosch kurz darauf und der Livestream wurde beendet.
  


  
    Kapitel 52
  


  
    Der Tag ging nicht spurlos an ihnen vorüber und Daniel wollte alles, nur nicht allein sein, also hatte er mit Sabine telefoniert und saß nun im Bus auf dem Weg zu ihr. Er merkte, wie sehr er sie brauchte, aber auch wie viel Angst er hatte, dass es bald ein neues Opfer geben würde. Daniel blickte starr aus dem Fenster, während die Häuser an ihm vorbeizogen.
  


  
    Gerade noch rechtzeitig bemerkte Daniel, dass er schon an der Haltestelle Schellingstraße angekommen war, und stieg schnell aus. Die frische Prise, die ihm um die Nase wehte, tat gut, er atmete tief ein und wieder aus, das beruhigte ihn. Es war noch angenehm warm für diese Jahreszeit.
  


  
    Er klingelte an Sabines Tür.
  


  
    Sie öffnete ihm freudestrahlend die Tür und drückte ihm einen Kuss auf.
  


  
    Er freute sich ihre Nähe zu spüren. Er fragte sich, ob sie von dem neusten Video wusste und ob sie es ansprechen würde, weil es sein Fall war. Daniel hoffte, dass es nicht so sein würde, und zog sie fest an sich.
  


  
    „Ich habe Pasta della Sabine gemacht.“ Sie grinste ihn an.
  


  
    Er zog eine Augenbraue hoch. „Della Sabine?“
  


  
    „Das heißt eigentlich nur, ich habe fertiges Pesto drüber geschüttet und verkaufe es jetzt als meins, damit ich nicht als schlechte Köchin dastehe.“ Sie lächelte ihn verschmilzt an.
  


  
    Ihre lebensfrohe Art gefiel ihm, er hoffte, dass es auf ihn abfärben und ihn den Fall, zumindest für ein paar Stunden, vergessen lassen würde. Sie nahmen an dem bereits gedeckten Tisch Platz und
  


  
    aßen gemeinsam die Pasta, während sie von ihrem Tag erzählte und Daniel ihr aufmerksam zuhörte, selbst aber nur wenig von sich  gab.
  


  
    Nach dem sie gegessen hatten wollten sie es sich noch auf der Couch bequem machen, aber beide waren so müde, dass ihnen schnell die Augen zu fielen und sie Arm in Arm auf der Couch einschliefen.
  


  
    Kapitel 53
  


  
    Am Mittwochmorgen standen Daniel und Kurt von der Sonne geblendet vor ihrer Pinnwand im Büro und rekapitulierten kurz, wo sie momentan standen und was die nächsten Schritte waren. Kurt war hellwach und bis in die kleinste Ader fokussiert, während Daniel etwas müde war.
  


  
    Die letzte Nacht mit Sabine auf der Couch war schön, aber doch unbequemer, als er anfangs gedacht hatte. Dennoch hatte er gut geschlafen und war anders als sonst nicht von Albträumen heimgesucht worden.
  


  
    Kurt riss ihn aus den Gedanken, in kurzen Worten summierte er den Ermittlungsstand. „Also, wenn ich das richtig sehe, haben wir momentan so gut wie nichts. Oder habe ich was übersehen?“
  


  
    Daniel musterte daraufhin die Bilder an der Tafel und die Notizen. Er ließ die Informationen von Kurt Revue passieren. „Nein.“ Daniel schüttelte den Kopf. „Aber mein Vorschlag wäre, dass wir uns noch mal der Kameraüberwachung in der Umgebung des Englischen Gartens und der Fundorte der Leichen widmen. Die Observation von Vetter sollten wir noch aufrechterhalten, nur für den Fall, dass er doch irgendwie darin involviert ist. Auch wenn es hoffnungslos ist, sollten wir noch mal die Ortung und Bewegungsprofile der Opfer und ihrer Handys erstellen. Ebenso alle Bilder und Videos in den sozialen Medien, die zur Tatzeit in der Nähe der Tatorte erstellt wurden, auswerten, vielleicht finden wir so etwas. Außerdem soll Theresa weiterhin mit dem Fake Profil arbeiten. Mehr fällt mir jetzt auch nicht ein.“
  


  
    Kurt nickte bestätigend. „Gute Idee, die sozialen Medien kann Theresa noch mit übernehmen, das ist genau ihr Ding.“ er blickte auf die Uhr, die an der Wand hing. „Es ist schon zehn Uhr dreißig. Wo bleibt eigentlich Theresa?“
  


  
    Daniel fasste sich an den Kopf. „Sorry, hatte ich dir vergessen zu sagen, sie kommt heute später. Sie hatte doch Stress mit ihrem  Freund, sie trifft sich unter dem Deckmantel ihres Fake-Profils mit ihm und will ihn zur Rede stellen. Danach kommt sie ins Büro, sie meinte, so gegen zwölf Uhr.“
  


  
    Kurt blickte ihn mit großen Augen an. „Das kann ja später heiter werden.“
  


  
    Daniel verzog nur gequält das Gesicht.
  


  
    Kapitel 54
  


  
    Theresa begann den Tag völlig übermüdet und angespannt. Sie hatte in der Nacht kaum geschlafen. Sie hatte sich den Kopf darüber zerbrochen, wie das zwischen Chris und ihr weitergehen sollte. Sie hatte den Entschluss gefasst, dem allen ein Ende zu setzen und ihren Freund zur Rede zu stellen. Über ihr falsches Profil, auf dem sie einen Match mit Chris hatte, hatte sie ihn angeschrieben. Relativ schnell hatte er ihr geantwortet, dass er sich mit ihr treffen wolle. Das kam Theresa sehr gelegen, so konnte sie ihn direkt damit konfrontieren. Er wollte sich vormittags mit ihr im Englischen Garten treffen.
  


  
    In ihr hatte sich daraufhin eine Mischung aus Wut und Trauer ausgebreitet. Sie spielte immer wieder durch, wie sie ihn zur Rede stellen würde. Auch als sie sich im Bad herrichtete, spielte sie alles im Kopf noch mal durch. Sie war gespannt, wie er reagieren würde, wenn sie ihm anstelle der jungen bildhübschen Studentin des Profils gegenüberstand. Wie wird er versuchen es zu erklären und sich rausreden? Wird er sich überhaupt entschuldigen oder wird er mir die Schuld geben? Theresa malte sich alle möglichen Szenarien aus. Sie bekam zwischendurch kaum Luft, so nervös und angespannt war sie.
  


  
    Theresa schaute auf die Uhr. Sie hatte noch dreißig Minuten Zeit, ehe sie am Treffpunkt sein musste. Glücklicherweise wohnte ihre Freundin in Schwabing, weshalb es mit dem Fahrrad nicht einmal zehn Minuten zum Treffpunkt waren.
  


  
    Theresa schaute noch mal in den Spiegel, sie hatte sich besonders hübsch gemacht, hatte ein wenig mehr Make-up als sonst aufgetragen, dadurch wirkte es, als würde sie gleich in eine Disco gehen. Sie überlegte, ob es nicht etwas zu viel des Guten war, immerhin würde sie danach ins Büro zu Daniel und Kurt fahren. Sei es drum , dachte sie, Chris soll sehen, was ihm entgeht . Sie warf einen letzten Blick in den Spiegel und atmete tief durch. Dann schritt sie zielstrebig aus der Wohnung und schwang sich auf das Rad.
  


  
    Die Morgensonne wärmte sie ein wenig, das tat ihr gut. Sie genoss den leichten Wind, der ihr entgegenwehte. Ihre langen Haare flatterten. Je mehr sie sich dem Englischen Garten näherte, desto schlimmer wurde die Anspannung. Aber sie war sich sicher, dass es das Richtige war. Zeitlich lag sie gut im Plan, sie würde wahrscheinlich sogar vor ihm da sein.
  


  
    Sie fuhr in den Englischen Garten, ihr Magen rebellierte. Sie musste schlucken und konzentrierte sich auf ihre Atmung, in der Hoffnung, dass ihr Magen sich gleich wieder beruhigen würde. Es wirkte. Sie rief sich wieder in Erinnerung, was er ihr antat, und es kam Wut in ihr hoch. Das ist gut , dachte sie.
  


  
    Theresa fuhr weiter und näherte sich dem Treffpunkt, sie war nun hoch konzentriert. Sie würde ihm nicht nur zeigen, was er aufs Spiel setzte und ihm entging. Nein, sie würde ihm auch richtig die Meinung sagen und ihm zeigen, was für ein armseliger Idiot er war. Bei dem Gedanken daran, ihm vielleicht sogar eine schallende Ohrfeige zu geben, musste sie grinsen.
  


  
    Sie sah den Treffpunkt und er war noch nicht da, was ihr sehr in die Karten spielte. Die Wut war gepaart mit der Freude darüber, dem ganzen Spuk ein Ende zu setzen. Sie war stolz auf sich. Es fehlt jetzt nur noch mein bescheuerter zukünftiger Ex-Freund , dachte sie.
  


  
    Kapitel 55
  


  
    Kurt steuerte den dunklen Dienstwagen durch den Verkehr, die Mittagssonne blendete ihn auf dem Weg nach Schwabing.
  


  
    Neben ihm saß Daniel, der eine ausgedruckte Seite studierte. „Also der letzte Standort beider Opfer konnte aufgrund der Handyortung bis auf zehn Meter genau geortet werden und befindet sich nicht im Englischen Garten, sondern circa einen Kilometer entfernt, neben dem Isarring. Das haben erneute Überprüfungen bei den Mobilfunkanbietern ergeben“ fasste Daniel zusammen. „Wahrscheinlich hat er die Opfer erst in seine Gewalt gebracht, musste schnell weg, um nicht gesehen zu werden und hat während der Fahrt das Handy ausgeschaltet“, mutmaßte Kurt und fuhr stirnrunzelnd fort. 
  


  
    „Aber was ist mit Opfer Nummer zwei? Ihre Aufgabe war es, jemanden mit ihrem Handy anzurufen. Also musste das Handy doch noch mal eingeloggt gewesen sein, oder?“
  


  
    „Hm, du hast recht. Vielleicht war es ein Videoanruf, da reicht eine Internetverbindung, es muss nicht zwingend die SIM-Karte vorhanden sein“, sagte Daniel.
  


  
    „Lass das bitte noch mal überprüfen.“
  


  
    Daniel nickte, als Kurt den Wagen auf den Grünstreifen neben dem Isarring lenkte.
  


  
    „Hier wären wir. In dieser Gegend waren die Handys der Opfer das letzte Mal eingeloggt.“
  


  
    Nachdem sie geparkt hatten, machten sich die beiden Kommissare auf die Suche nach Spuren oder Hinweisen. Sie gingen den Grünstreifen entlang.
  


  
    Neben ihnen stauten sich die Autos. Es war wie immer viel los und es ging hier fast nichts voran, die Fahrzeuge standen mehr, als dass sie fuhren. Die Stadt versuchte schon seit Jahren das Problem in den Griff zu bekommen, doch die Baustellen führten zu noch mehr  Chaos.
  


  
    Kurts Gesichtsausdruck sprach Bände, er war von der Gesamtsituation des Falls mehr als angefressen und die Suche hier versprach nicht gerade ein Erfolg zu werden, sondern deutete eher auf Zeitverschwendung hin.
  


  
    Daniel, der zirka fünfzig Meter vor ihm lief und dessen Laune nicht besser war, blieb plötzlich stehen. „Kurt, komm her, ich habe was.“ Daniels Herz pochte heftig. Er betete innerlich, dass es diesmal eine brauchbare Spur war. Nachdem Kurt neben ihm stand und ihn fragend anblickte, zeigte Daniel nach vorne. „Sieh dir die Baustellenampel da mal genau an.“
  


  
    Die kleine Ampel am Straßenrand, auf die er deutete, gehörte zur Baustelle und steuerte zum Frust der Autofahrer den einfahrenden Verkehr. Ohne die Ampel hätte der Verkehr, der auf den Isarring fuhr, keine Chance gehabt, denn niemand hätte sich an das Reißverschlussverfahren gehalten.
  


  
    „Ach du Scheiße“, entfuhr es Kurt. „Aber wieso ist das niemandem aufgefallen, als wir um Auswertung der Ampelüberwachungen gebeten hatten?“ Er schaute Daniel ungläubig an.
  


  
    „Ich vermute, die Kollegen waren nachlässig und haben sich nur die offiziellen und fest installierten angeschaut. Hier handelt es sich ja um eine mobile Ampel, die hatten sie wahrscheinlich nicht auf dem Schirm.“
  


  
    „Wir brauchen das Material. Ich ruf gleich auf der Dienststelle an. Wenn hier die Handys eingeloggt waren, dann müsste er hier vorbeigekommen sein, und anhand der Uhrzeiten der Handysignale können wir ungefähr abschätzen, wann er hier vorbeikam.“
  


  
    Daniel ging auf die Ampel zu, die rot anzeigte. Er war gerade dort angekommen, da sprang sie um auf Grün. Die ersten Autofahrer begannen sofort zu hupen, da Daniel mitten auf der Fahrbahn stand. Er drehte sich um. Sofort fiel ihm ein Kombi auf, der hinter einem hupenden Jaguar stand. Der Kombi kam ihm irgendwie bekannt vor, er konnte sich nur nicht erinnern, woher. Er musterte den Fahrer  und ihre Blicke trafen sich. Es machte ihn verrückt, nicht zu wissen, woher er ihn kannte.
  


  
    Der Jaguar fuhr einen Bogen um Daniel und wäre dabei fast mit einem anderen Auto kollidiert.
  


  
    Daniel schüttelte nur den Kopf, der Kombi bahnte sich seinen Weg an Daniel vorbei. Daniel blickte noch mal zum Fahrer. Der seinem Blick auswich und ihn gezwungen wirkend ignorierte. Dies kam Daniel etwas merkwürdig vor, also entschied er sich ihn anzuhalten und signalisierte dies dem Fahrer. Daniel schritt zur Fahrerseite, wo der Fahrer bereits mit heruntergelassener Seitenscheibe auf ihn wartete.
  


  
    „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte der Fahrer.
  


  
    „Polizei. Einmal Führerschein und Fahrzeugschein bitte“, sprach Daniel, dabei musterte er den Fahrer.
  


  
    Der Fahrer gab ihm wie gewünscht die Papiere. „Selbstverständlich, der Wagen ist aber auf meinen Bruder angemeldet, nicht dass sie sich wundern.“
  


  
    Daniel betrachtete den Führerschein. Robert Walter. Der Name sagte ihm nichts, ebenso Markus Walter, auf den das Fahrzeug angemeldet war. Daniel gab ihm die Dokumente zurück. „Alles klar, danke. Gute Fahrt.“ Wahrscheinlich spielte ihm sein Gedächtnis einen Streich, was ihn bei all den Geschehnissen der letzten Zeit nicht wunderte.
  


  
    Der Fahrer nickte und fuhr los.
  


  
    Daniel griff in die Hosentasche, um sein Handy hervorzuholen und die Dienststelle darum zu bitten, das Material der Kamera der Ampel zu organisieren. Er erhielt die Bestätigung, dass alles schnellstmöglich in die Wege geleitet wurde.
  


  
    Die Laune der Kommissare hatte sich sichtlich verbessert, in den zwei Wochen, die sie nun dem kranken Kerl hinterherjagten, kamen sie ihm nun hoffentlich näher. Dementsprechend pumpte das Adrenalin in ihnen und voller Tatendrang machten sie sich wieder auf den Weg zum Revier, um die Bänder so schnell wie möglich zu sichten.
  


  
    Kapitel 56
  


  
    Obwohl es erst Mittag war, war Daniel ziemlich erschöpft, weshalb er sich eine Tasse frischen Kaffee einschenkte. Er hatte keine Ahnung, die wievielte es schon war, aber er hatte sie nötig. Ein Blick zu Kurt bestätigte seine Vermutung, dass es diesem nicht anders ging. Daniel goss gleich eine weitere Tasse für ihn ein und reichte sie ihm. Dann nahm er an seinem Schreibtisch Platz. Daniel ergriff das Wort: „Sind die Videobänder der Ampelanlage schon da?“
  


  
    Kurt nickte. „Eben gekommen. Lass sie uns gemeinsam sichten, vier Augen sehen mehr als zwei.“
  


  
    „Nach was für einem Wagen halten wir eigentlich Ausschau? Transporter? Kombi?“ fragte Daniel.
  


  
    Kurt schnaufte. „Gute Frage, also sicherlich keinen Zweisitzer. Eher größere Autos. Ich bestell uns Pizza und dann schauen wir uns die Bänder an. Such du mal die Uhrzeiten raus, wann ungefähr die Entführungen stattfanden, damit wir den Zeitraum einschränken können.“
  


  
    „Alles klar, mach ich.“ Daniel salutierte und widmete sich seinem Computer ehe er sich zu Kurt und dessen Computer gesellte.
  


  
    Auf dem Bildschirm lief das Video und sie starteten mit der Uhrzeit der Entführungen. Beide saßen da wie vor einem fesselnden Film und schauten gespannt die Autos an, die die Ampel passierten. Glücklicherweise war die Kamera so eingestellt, dass sie ständig aufnahm und je nach Verkehrsfluss die Schaltzeiten der Ampel zu verringerte oder vergrößerte. Die Zeit verging und ein Auto nach dem anderen fuhr an der Ampelanlage vorbei. Nichts Verdächtiges, Daniel blinzelte. „Halt mal an.“
  


  
    Kurt schaute ihn fragend an. „Hast du was gesehen?“
  


  
    Daniel überlegte kurz. „Ich weiß nicht, aber irgendwas kommt mir hier bekannt vor. Spul noch mal so circa drei bis sechs Autos zurück.“
  


  
    Kurt tat wie ihm geheißen.
  


  
    „Jetzt, halt mal an.“
  


  
    Kurt drückte schnell die Pause-Taste und das Bild stoppte. Er musterte Daniel, der das eingefrorene Bild anstarrte, konnte sich aber keinen Reim drauf machen, was Daniel hier bekannt vorkam.
  


  
    „Ich kenne das Auto. Mir fällt nur gerade nicht ein, woher.“
  


  
    Kurt betrachtete das Fahrzeug, ein weißer Kombi. „Mir kommt das auch bekannt vor, schließlich ist es ein Auto, wie es zuhauf in München gibt.“
  


  
    „Nein, nein. Genau dieser. Der Fahrer kommt mir auch bekannt vor.“ Daniels Gehirn arbeitete auf Hochtouren. Er grübelte. Es lag ihm auf der Zunge. Er atmete laut aus. „Verdammt. Ich komme gleich drauf. Kleinen Moment.“ Daniel wurde wahnsinnig. Er hasste es, wenn ihm etwas auf der Zunge lag, er aber einfach nicht draufkam, was es war. Dann fiel der Groschen. „Jetzt“, rief er laut, „den Kombi habe ich an dem Tag, an dem Theresa als Lockvogel im Einsatz war, am Englischen Garten gesehen. Ich hatte ihm fast die Vorfahrt genommen und musste stark abbremsen, um einen Unfall zu verhindern. Der Fahrer hatte es sehr eilig und ich wäre ihm fast reingefahren. Er ist dann schnell weitergefahren. Und heute habe ich ihn wiedergesehen, als wir bei der Ampelanlage waren. Da ist er gerade daran vorbeigefahren. Ich habe ihn noch kontrolliert und laut dem Band hier war er kurz nach der Entführung des ersten Opfers am Isarring.“
  


  
    Kurt betrachtete das Bild des Fahrzeugs. „Lass uns schauen, ob er bei den anderen Opfern auch dort war. Spul mal vor. Weißt du seinen Namen noch?“ Er nahm das letzte Stück Pizza aus seinem Karton.
  


  
    „Robert Walter hieß er.“
  


  
    Kurt war nun ganz euphorisch. „Das ist eine heiße Spur, wenn er nun auch zu den anderen Tatzeitpunkten vor Ort war, könnte er unser Mann sein. Theresa soll ihn mal durchleuchten. Apropos Theresa, wo bleibt sie eigentlich?“ Kurt blickte auf seine Armbanduhr.
  


  
    Daniel grinste. „Vielleicht lief das Aufeinandertreffen mit ihrem Freund beziehungsweise Ex-Freund anders als geplant.“
  


  
    „Immerhin haben wir von der Leistelle keine Mitteilung über eine Beziehungstat bekommen, das ist schon mal ein gutes Zeichen.“
  


  
    Daniel lachte und verschlang den letzten Happen seiner Pizza.
  


  
    Da wurde die Tür mit voller Wucht aufgerissen.
  


  
    Ein Kollege aus Theresas Cybereinheit betrat ganz aufgeregt das Büro der beiden Kommissare. Sein Blick verriet nichts Gutes, es war eine Mischung aus Panik und Angst. Mit weit aufgerissenen Augen stand er vor den Kommissaren.
  


  
    „Ein neues Opfer?“, fragte Kurt.
  


  
    Er nickte, dann versuchte er, etwas zu sagen, was mehr ein zusammenhangloses Stottern war. Das leichenblase Gesicht des Kollegen sprach Bände. Irgendetwas Schreckliches musste passiert sein, so viel war Daniel und Kurt klar. „Theresa … Livestream …“, stammelte er.
  


  
    „Was meinst du?“, fragte Kurt, aber noch während er sprach, fiel der Groschen bei Daniel. Ebenso bei Kurt. Ihre Gedanken überschlugen sich.
  


  
    „Du meinst, es gibt einen neuen Livestream und das Opfer ist Theresa?!“, fragte Daniel besorgt.
  


  
    „Bitte, ich flehe Sie an, finden Sie Theresa, ehe sie stirbt. Bitte.“ Tränen liefen über sein Gesicht.
  


  
    Auch Daniel hatte einen Kloß im Hals und sein Magen zog sich zusammen. Was wird uns wohl in dem Video erwarten? Wie qualvoll ist es für Theresa? Lebt sie überhaupt noch? Die Fragen in Daniels Kopf überschlugen sich.
  


  
    Er wischte sich über das Gesicht, als könnte er das eben Gehörte einfach wegwischen.
  


  
    Der junge Kollege kam zu Kurts Schreibtisch und öffnete den Livestream. Gespannt starrten alle auf Kurts Computerbildschirm. Während er die Entertaste drückte und der Livestream lud, war es komplett still im Raum, man hätte eine Stecknadel fallen hören  können. Es wirkte so, als würden alle drei die Luft anhalten.
  


  
    Ein Bild erschien auf dem Bildschirm und der junge Kollege brach in Tränen aus. Auch Daniel und Kurt kämpften gegen Tränen an. Sie konnten einfach nicht glauben, was sie da sahen. Das musste alles ein Albtraum sein, ging es Daniel durch den Kopf. 
  


  
    Alle drei starrten auf die Website, die den Livestream übertrug. Dann drehte sich Theresas Kollege aus der Cybereinheit weg, zu sehr machte es ihm zu schaffen, sie dort zu sehen.
  


  
    Auch wenn sie sich erst seit ein paar Wochen kannten, tat es Daniel weh, seine Kollegin so zu sehen. Hinzukam, dass er sich insgeheim Vorwürfe machte. Hätte ich besser auf sie aufpassen müssen? Ist es meine Schuld, dass sie nun in dieser Lage ist? Seine Gedanken rasten, er musste aber voll bei der Sache sein und sich konzentrieren, nur so hatten sie eine Chance.
  


  
    „Scheiße“, entfuhr es Kurt. „Was ist das?“, fragte er die beiden, ohne seinen Blick vom Bildschirm zu lösen.
  


  
    „Eine Guillotine“, antwortete Theresas Kollege.
  


  
    „Eine was?“, fragte Daniel. Kurt sah den Kollegen ebenfalls ratlos an.
  


  
    „Das ist eine Enthauptungsmaschine. Der Kopf wird in die dafür vorgesehene Vorrichtung zwischen den beiden Holzbalken gesteckt. Oben ist ein Beil befestigt, das mit einem Seil verbunden ist. Löst man das Seil, rast das Beil zwischen den Holzbalken runter und enthauptet die Person. Die Arme werden wie auch hier in der Vorrichtung zwischen den Balken eingeschlossen, damit die Person sich nicht wehren kann.“
  


  
    Daniel und Kurt konnten immer noch nicht glauben, was sie da sahen. Über Theresa war ein großes Beil an einem Seil befestigt. Dieses hielt Theresa in ihrer rechten Hand fest. Das Seil war durchgespannt und sie hatte keine Möglichkeit ihre Arme zu bewegen. Würde sie das Seil loslassen, würde das Beil herunterrasen und ihr den Kopf vom Hals abtrennen. Sie wäre sofort tot.
  


  
    Das ist ein Albtraum, dachte Daniel.
  


  
    Kurt ergriff das Wort: „Wie lange ist sie schon dadrinnen und können wir Orten, wo das ist?“, fragte er, obwohl er die Antwort auf die letzte Frage bereits ahnte.
  


  
    „Die Übertragung ist vor fünf Minuten gestartet, im Hintergrund läuft auch wieder der vierundzwanzig Stunden Countdown.“ „Wir versuchen sie zu orten, gehen allerdings davon aus, dass wir sie wie die anderen Opfer nicht orten können. Aber wir tun unser Bestes, um Theresa zu retten.“
  


  
    Kaum hatte er ausgesprochen, schwang die Tür heftig auf. Bittenhoff stand mit wütendem Gesichtsausdruck in der Tür, seine Halsschlagerader pochte. „Wann hatten Sie zwei Vollidioten eigentlich vor mir zu sagen, dass Ihre Kollegin abhandengekommen ist und sich nun in den Fängen dieses Irren befindet? War das Ihr Plan, als sie sagten sie wollten sie als Lockvogel einsetzen? Sie werden alles stehen und liegen lassen und sofort alles Menschenmögliche in die Wege leiten, damit wir sie lebend aus dieser Hölle rausholen. Verstanden?“, schrie Bittenhoff alle drei voller Rage an.
  


  
    „Nichts anderes hatten wir vor. Wir unternehmen wirklich alles, was wir können, um Theresa zu retten. Das können Sie uns glauben.“ Entgegnete Kurt.
  


  
    „Danke“, schrie Bittenhoff und verließ auch schon wieder das Büro der Kommissare, ohne die Tür zu schließen.
  


  
    Theresas Kollege begab sich zur Tür. „Ich schaue, dass wir alles aus dem Netz nehmen und herausfinden, wo das Video gedreht wird oder zumindest den Radius einkreisen. Ihre Nummer habe ich, ich melde mich, wenn ich mehr weiß. Meine finden Sie im Intranet. Bernhard Scholz. Bitte finden Sie Theresa.“ Ihm lief eine Träne die Wangen hinunter, die er schnell wegwischte. Dann verließ er das Büro und schloss die Tür hinter sich.
  


  
    Daniel und Kurt schauten sich fassungslos an. Panik kam ihn beiden auf. Die Zeit rannte ihnen davon. Theresas hilfloser Gesichtsausdruck auf dem Bildschirm und ihre Tränen machten ihnen zusätzlich zu schaffen. Sie mussten sie retten. Egal, wie.
  


  
    Kapitel 57
  


  
    Theresas Kopf pochte wie wild. Es dauerte, bis sie realisierte, was hier gerade vor sich ging. Ihr Gedanken überschlugen sich, ihr Gedächtnis versuchte sich zu erinnern, wie sie in diese aussichtslose Lage gekommen war. Unter größter Anstrengung erinnerte sie sich, dass sie sich mit ihrem Freund Chris hatte treffen wollen, um ihn zur Rede zu stellen. Als sie erwacht, war sie an dieses Konstrukt gefesselt gewesen.
  


  
    Bin ich in die Fänge des Psychopathen geraten? Ist Chris derjenige, der hinter alldem hier steckte? Das darf nicht wahr sein. Während sie sich den Kopf zerbrach und versuchte, sich irgendwelche Anhaltspunkte ins Gedächtnis zu rufen, wo sie hier war, hörte sie schwere Schritte kommen. Eine massive Tür wurde geöffnet.
  


  
    Eine Gestalt trat vor sie und die Glühbirne, die von der Decke hing, strahlte die Person an. Aber durch den Kapuzenpulli und die Maske konnte Theresa nicht viel erkennen. Sie versuchte anhand der Größe und Statur zu beurteilen, ob es Chris war. Bei jedem Gedanken schmerzte ihr Kopf aufgrund der Anstrengung noch mehr. Sie war sich nicht sicher, aber anhand seiner Statur könnte es theoretisch Chris sein.
  


  
    „Warum bin ich hier? Wieso tust du mir das an?“, sprach Theresa, ihre Stimme krächzte.
  


  
    Außer einem verachtenden Lachen erhielt sie keine Antwort von ihrem Gegenüber. Er bückte sich zur ihr hinunter und sein von der Maske verdecktes Gesicht war nur wenige Zentimeter vor ihrem.
  


  
    Sie spürte den warmen Atem und es lief ihr kalt den Rücken hinunter. Die Augenpartie der Maske war frei und sie konnte ihm direkt in die Augen schauen, der feste Blick verriet ihr, dass sie hier nicht auf Mitleid oder dergleichen spekulieren brauchte.
  


  
    „Keine Angst, du musst nicht sterben. Es liegt alles in deiner  Hand, im wahrsten Sinne des Wortes. Weißt du, worin du gefesselt bist?“ Er neigte den Kopf ein wenig nach rechts, was die Szenerie für Theresa noch unheimlicher erscheinen ließ.
  


  
    Theresa schüttelte nur den Kopf, auch wenn sie wusste was das für ein Teufelsgestell war. Er sollte reden, und zwar so viel wie möglich und so lang wie möglich.
  


  
    „Das ist eine Guillotine. Damit werden Enthauptungen durchgeführt. Über dir ist ein rasiermesserscharfes Beil befestigt. Das ist nur mit einem Seil gesichert. Wenn du es schaffst, das Seil vierundzwanzig Stunden zu halten, werde ich dich freilassen. Solltest du es vorzeitig los lassen kracht das Beil runter und reißt dir den Kopf vom Hals. Aber zu deiner Beruhigung, das geht schnell, du wirst es gar nicht richtig mitbekommen und auch keine Schmerzen haben. Um es ein wenig interessanter zu machen, damit nicht nur wir beide unseren Spaß an dem Spiel haben, gibt es eine Liveübertragung auf deiner Facebook-Seite und im Internet. Soweit alles verstanden?“ Er neigte seinen Kopf nun von rechts nach links und sah ihr dabei mit festem Blick in die Augen.
  


  
    Aus der Angst heraus nickte Theresa und Tränen liefen ihre Wangen hinunter.
  


  
    Theresa hatte das Seil ganz fest in ihre Hand und umklammerte es mit einem festen Griff. Das Beil, das daran befestigt war, hatte ein Gewicht von ein paar Kilo. Hoffentlich macht sich der Polizeisport nun bezahlt , dachte sie und versuchte sich voll und ganz auf ihre Aufgabe zu konzentrieren.
  


  
    Die Gestalt verließ den Raum.
  


  
    Theresa war nun wieder ganz allein und der vierundzwanzig Stunden Countdown zählte weiter rückwärts herunter.
  


  
    Kapitel 58
  


  
    Daniel und Kurt rannte die Zeit davon, sie mussten handeln, und das schnell.
  


  
    „Ein Anhaltspunkt ist dieser Robert Walter, aber auch Theresas Freund. Mit ihm wollte sie sich treffen. Entweder hat er was mit der Sache zu tun oder nicht. Vielleicht kann er uns sagen, was sie danach gemacht hat oder wohin sie wollte. Kennst du ihn?“, sagte Kurt.
  


  
    Daniel schüttelte den Kopf. „Aber lass uns ihre Kollegen dazu holen. Vielleicht wissen sie mehr.“
  


  
    Kurt nickte. „Gute Idee. Ich kümmere mich darum. Versuch du alles über diesen Robert Walter rauszufinden. Theresas Handy soll bitte geortet werden, eventuell gibt uns das irgendwelche Hinweise, auch wenn ich es bezweifle.“
  


  
    Daniel bestätigte dies, tippte sofort auf der Tastatur seines Computers, während Kurt zum Hörer griff und die Kollegen aus Theresas Abteilung zu sich bestellte.
  


  
    Kurz nachdem diese zur Tür hereinkamen, schüttelte Daniel den Kopf. „Fehlanzeige. Das Handy lässt sich nicht orten. Es scheint aus zu sein. Sie versuchen jetzt zumindest den letzten Standort zu lokalisieren, wo es eingeschaltet und in einem Sendemast eingeloggt war.“
  


  
    „Alles klar.“ quittierte Kurt
  


  
    Vor ihnen standen die drei Kollegen von Theresa, unter anderem auch Bernhard Scholz, der vorhin bei Daniel und Kurt gewesen war. Sie machten einen unscheinbaren Eindruck, aber das Video ihrer Kollegin hatte ihnen sichtlich zugesetzt. Bernhard war der einzige ohne Laptop in der Hand, die anderen beiden hatten ihre Laptops dabei.
  


  
    Daniel fragte die drei Kollegen. „Könnt ihr uns sagen, wie der Freund von Theresa heißt und wo wir ihn finden könnten?“
  


  
    Die junge Frau nickte. Sie berichtete den beiden Kommissaren alles, was sie über Chris wusste. Viel war es nicht, aber immerhin erfuhren sie nun, dass er bei einer IT-Firma angestellt und dort für die Computersicherheit zuständig war.
  


  
    Computersicherheit. Da schließt sich der Kreis, dachte Daniel.
  


  
    „Alles klar, dann schicken wir eine Streife zur Arbeitsstätte von Chris und eine zur Wohnung. Sie sollen ihn herbringen“, sprach Daniel.
  


  
    Kurt schaute etwas skeptisch.
  


  
    „Lass uns lieber zwei Streifen mehr hinschicken. Sollte er der Täter sein, ist er zu allem bereit. Lieber kein Risiko eingehen.“
  


  
    Daniel stimmte ihm zu und griff zum Hörer, um alles in die Wege zu leiten.
  


  
    „Könnt ihr uns noch irgendwie helfen? Gibt’s irgendwas im Netz, dass uns weiterbringt? Oder irgendeine Spur, wo Theresa sein könnte?“
  


  
    „Ich habe gerade mal diesen Robert Walter gecheckt, viel findet man nicht über ihn, aber über seinen Bruder, Markus Walter. Der hat nämlich…“ Erzählte die junge Kommissarin.
  


  
    „Auf den ist das Auto zugelassen“, unterbrach Daniel die Kommissarin.
  


  
    „Genau. Markus Walter beging vor knapp acht Jahren im Alter von siebzehn live im Internet Selbstmord. Ich habe hierzu einige Posts in verschiedenen sozialen Netzwerken gefunden. Anscheinend wurde er im Internet gemobbt und bloßgestellt, was ihn zum Suizid veranlasste. Ich check gerade noch unsere Datenbanken zur Familie Walter.“
  


  
    Daniel und Kurt waren sprachlos.
  


  
    Daniel betete, dass es die Spur zu Theresa war. Sie hatten schließlich keine Zeit. Das Klingeln des Telefons riss ihn aus seinen Gedanken. „Sattler!“, nahm er das Gespräch entgegen und hörte sich an was die Person am anderen Ende der Leitung zu sagen hatte. „Alles klar, verstanden. Dann schreibt ihn zur Fahndung aus.“ Daniel  legte auf. „Die Streifenwagenbesatzung. Keine Spur von Chris weder auf der Arbeit noch in der Wohnung. Hat sich heute Morgen krankgemeldet. Widmen wir uns weiter der Familie Walter.“
  


  
    Kapitel 59
  


  
    Theresa schaute auf die Uhr, die sich vor ihr befand, gefühlt zählte diese in Zeitlupe rückwärts. Mittlerweile zeigte sie einundzwanzig Stunden und dreiunddreißig Minuten an.
  


  
    Sie blickte sich in dem Raum um. Die von der Decke hängende Glühbirne erhellte nur einen kleinen Bereich, hauptsächlich sie selbst, damit der Zuschauer vor dem Monitor besser ihre Angst erkennen konnte. Aber diesen Gefallen wollte Theresa dem Zuschauer nicht tun und sie blickte mit festem Blick in die Kamera. Sie hoffte das man ihr die Panik nicht ansehen konnte.
  


  
    Sie wusste noch von der Polizeischule, dass das Wichtigste in solchen Situationen ein eiserner Wille war. Damit gewann man die schwersten Kämpfe. Das hatte sie damals verinnerlicht und musste es nun abrufen.
  


  
    Sie dachte angestrengt nach. Würde mir Chris wirklich so etwas antun? Wie kann er so brutal sein, ohne sich das anmerken zu lassen, und ruhig neben mir schlafen? Sie konnte nicht glauben, sich mit so einer Bestie ein Bett geteilt zu haben.
  


  
    Wut kam ihn ihr hoch. Wie kann ich mich so getäuscht haben? Aber den Gefallen, hier geköpft zu werden, wollte sie ihm nicht tun. Sie umklammerte das Seil, das über Leben und Tod entschied, noch fester. Ihr Arm begann allmählich zu schmerzen. Sie musste sich fokussieren, um den Schmerz aus dem Fokus zu bekommen.
  


  
    Kapitel 60
  


  
    Daniel und Kurt saßen angespannt im Verhörraum. Die Nachricht, dass Theresas Freund gefasst worden war, hatte eine gewisse Erleichterung bei ihnen verursacht. Aber die Anspannung blieb größtenteils, immerhin wussten sie nicht, ob es die richtige Spur war und vor allem ob sie Theresa rechtzeitig finden würden.
  


  
    Es klopfte am Verhörzimmer und zwei in zivil gekleidete Beamte führten Chris herein, der sowohl Hand wie auch Fußfesseln trug. Sie platzierten ihn auf dem Stuhl gegenüber von Daniel und Kurt und verließen wieder den Raum.
  


  
    Keiner im Raum sagte ein Wort. Kurt fixierte Chris mit festem eisigem Blick.
  


  
    Während dieser irritiert die Kommissare um Erklärung bat. „Können Sie mir jetzt mal sagen, weshalb hier so ein Aufriss gemacht wird und warum ich überhaupt hier bin?“
  


  
    Daniel schwieg und schaute regungslos zu ihm.
  


  
    „Hallo? Ist im Oberstübchen jemand da oder herrscht da Leere? Ich rede mit Ihnen.“ Chris’ Ton war aggressiver geworden.
  


  
    Daniel wartete noch zwei Sekunden, ehe er sagte: „Herr Kunz, Sie sind hier, weil Ihre Freundin Theresa entführt wurde und der Folter ausgesetzt wird. Da kommen wir natürlich als erstes auf Sie zu sprechen.“
  


  
    „Was? Haben Sie einen Knall?“, entfuhr es Chris mit einem fassungslosen Gesichtsausdruck. „Was meinen Sie mit Theresa entführt und Folter? Was ist mit ihr?“ Sein Gesichtsausdruck wurde besorgter.
  


  
    Daniel klappte den Laptop auf, der vor ihm lag, und drehte den Monitor um, sodass Chris den Bildschirm sehen konnte und vor allem das, was sich darauf abspielte. Es lief der Live-Stream auf Theresas Facebook-Account. Daniel ließ es noch kurz auf ihn wirken, ehe er das Wort ergriff: „Das meine ich. Kommt Ihnen das bekannt  vor?“
  


  
    Tränen schossen aus Chris’ Augen. „NEIN! Theresa!“, mit entgeisterter Miene schaute er die beiden Kommissare an.
  


  
    „Wo befindet sich Theresa?“, sprach Daniel in ruhigem Ton weiter.
  


  
    „Ich weiß es nicht. Ehrlich.“
  


  
    „Verarschen Sie uns nicht. Sagen Sie uns, wo Theresa ist, und Sie haben eine Person weniger auf dem Gewissen.“
  


  
    „Ich habe doch keine Ahnung.“
  


  
    „Wir geben Ihnen fünf Minuten Bedenkzeit. Danach reden Sie und erzählen uns alles oder wir fahren hier andere Geschütze auf. Immerhin geht es um eine Kollegin da verstehen wir keinen Spaß und das werden Sie zu spüren bekommen. Dieser Raum hat keine Kameras oder Fenster und schalldicht ist er auch. Haben wir uns verstanden?!“
  


  
    Sie hofften ihn auf diese Weise ein wenig einschüchtern zu können.
  


  
    Kapitel 61
  


  
    Das Verhör von Chris hatte nichts gebracht, entweder war er ein guter Lügner oder hatte tatsächlich keine Ahnung wo seine Freundin war. Sie durften sich nicht nur auf ihn konzentrieren, vielleicht gab es in Sachen Familie Walter Neuigkeiten.
  


  
    Daniel und Kurt gingen in ihr Büro. „Denkst du, wir sind auf der richtigen Fährte? Traust du es diesem Kerl zu?“ Daniels Stimme klang müde und hoffnungslos.
  


  
    „Na ja, ich hoffe es. Er schaut zwar harmlos aus, aber du weißt ja, die, die am unschuldigsten aussehen, sind meist die kranksten Leute.“ Auch Kurt klang müde und hilflos.
  


  
    Daniel öffnete die E-Mail von Theresas Kollegin. „Interessant“, sagte Daniel, nachdem er die E-Mail gelesen hatte, „Markus Walter hatte eine Hütte im Perlacher Forst auf seinen Namen angemietet. Dies wurde nach seinem Tod nie gekündigt und die Miete wird weiterhin von seinem Bruder Robert bezahlt.“
  


  
    Kurt blickte ihn erstaunt an. „Das ist ja wirklich interessant. Wir sollten uns die Hütte mal anschauen.“
  


  
    Daniel rief in seinem Internetbrowser die Adresse der Hütte auf und betrachtete die Luftaufnahmen, ehe er in der polizeiinternen Datenbank nach weiteren Informationen suchte. „Die Hütte ist perfekt als Versteck geeignet. Sie ist ablegen und schwer zu erreichen.“ Danach griff Daniel zum Hörer, in kurzen Worten erläuterte er dem Leiter des Sondereinsatzkommandos die Situation. Als er wiederauflegte, nickte Daniel. „Das Sondereinsatzkommando fährt mit einer Kavallerie hin. Wir treffen sie auf dem Parkplatz vor der Zufahrt zum Wald. Zusätzlich kommen vorsorglich noch zwei Rettungswagen, man weiß ja nie.“ Kurt stand auf und betrachte auf Daniels Bildschirm die Stelle auf der Karte, wo sie sich treffen würden.
  


  
    Die Kommissare nahmen jeweils eine schusssichere Weste aus  dem Schrank und zogen sie sich über den Pullover. Dann verließen sie schnellen Schrittes das Gebäude, um sich auf den Weg zum Perlacher Forst zu machen.
  


  
    Angespannt saßen Daniel und Kurt in ihrem Dienstwagen und bahnten sich mit eingeschaltetem Martinshorn den Weg durch den dichten Stadtverkehr. Laut Navi benötigten sie noch fünfzehn Minuten bis zum Treffpunkt.
  


  
    Kurt konzentrierte sich auf die Straße und die anderen Fahrzeuge.
  


  
    Daniel ergriff das Wort: „Was meinst du, als ich Robert Walter vorhin anhielt, hatte er da Theresa im Kofferraum?“
  


  
    Kurt, der seinen Blick nicht von der Straße nahm, erwiderte leise: „Ich gehe davon aus. Aber du kannst nichts dafür, wir hatten ihn zu diesem Zeitpunkt überhaupt nicht auf dem Schirm. Mach dir deshalb keine Gedanken. Konzentrier dich auf den Einsatz.“
  


  
    Daniel nickte wortlos, während er auf seinem Handy kurz den Livestream aufs Theresas Facebook-Seite anschaute, um sich zu vergewissern, dass sie rechtzeitig kamen. Theresa war noch am Leben, aber als er in ihre Augen blickte, bekam er Angst, dass sie es nicht mehr rechtzeitig zu ihr schaffen könnten. Daniel schloss die Augen und betete, dass sie wirklich in der Hütte war.
  


  
    Kapitel 62
  


  
    Theresas Arm schmerzte höllisch und wurde immer schwerer. Sie versuchte gegen den Schmerz anzukämpfen. Auf gar keinen Fall durfte sie das Seil loslassen, das wäre ihr Todesurteil. Je öfter sie sich dies vor Augen hielt, umso entschlossener wurde sie. Sie schaute auf die Uhr und stellte fest, dass noch nicht mal die Hälfte der Zeit um war. Sie wusste, ihre einzige Chance bestand darin, dass sie jemand fand und rettete, ihre Kraft würde nie bis zum Ende der Zeit reichen. Bei diesem Gedanken zog sich ihr Magen zusammen, ihr Herz raste und das Atmen fiel ihr auf einmal schwerer - eine Panikattacke.
  


  
    Theresa riss die Augen auf. Nicht jetzt , dachte sie und versuchte die Kontrolle über ihren Körper wiederzuerlangen. Sie konzentrierte sich auf ihre Atmung. Aber es half nichts, ihre Gedanken kreisten um den Fakt, dass sie sterben würde, wenn sie das Stückchen Seil in der Hand loslassen würde. Sie verdrängte den Gedanken und atmete tief ein und aus, immer und immer wieder. Ihr Herzschlag wurde dadurch ein wenig ruhiger, lediglich ihr Magen spielte noch nicht mit.
  


  
    Sie musste sie sich übergeben. Sie reagierte aber rechtzeitig und griff das Seil fester. Nachdem sie ihren gesamten Mageninhalt vor sich hatte, war sie wieder voller Konzentration.
  


  
    Ihr Blick fiel auf die Uhr und das rote blinkende Licht. Der Gedanke daran, dass die ganze Welt hatte zusehen können, wie sie sich erbrochen hatte, machte sie wütend und noch entschlossener, diesem Arschloch nicht den Gefallen zu tun, hier zu sterben.
  


  
    Kapitel 63
  


  
    Daniel und Kurt kamen am vereinbarten Treffpunkt an. Das SEK und der Rettungswagen warteten bereits auf die beiden Kommissare.
  


  
    Kurt begab sich zum Einsatzleiter, der ihn mit finsterer Miene ansah.
  


  
    Während Kurt das weitere Vorgehen mit ihm besprach, schaute Daniel neben dem Dienstwagen gebannt auf sein Handy und verfolgte den Livestream.
  


  
    „So, wir fahren jetzt geschlossen hin. Das SEK macht den Zugriff und geht als Erstes rein. Wir warten am Eingang, bis wir das okay von denen haben, dann betreten wir die Hütte. Der Zugriff erfolgt weitestgehend geräuschlos, um Theresa nicht zu erschrecken. Wir wollen nicht, dass sie vor Schreck das Seil loslässt.“ Erklärte Kurt ihm das weitere Vorgehen.
  


  
    Daniel nickte und hatte Hoffnung Theresa gleich zu retten.
  


  
    Ihr Wagen setzte sich in Bewegung und folgte dem SEK. Nur noch wenige hundert Meter trennten sie von der Hütte, in der sie hofften, Theresa anzutreffen und zu retten.
  


  
    Kurz vor der Hütte, aber in sicherer Entfernung, um nicht entdeckt zu werden, kamen alle Fahrzeuge am Waldweg zum Stehen. Die Männer des Sondereinsatzkommandos sprangen heraus und rannten geschlossen und fast geräuschlos in Richtung der Hütte, die in Sichtweite war.
  


  
    Daniel schaute noch mal auf sein Handy, um den Livestream zu sehen. Plötzlich wurde der Bildschirm schwarz. Er hörte einen qualvollen Schrei und der Livestream brach ab.
  


  
    Daniel schossen die Tränen in die Augen. Das darf nicht wahr sein. So kurz davor.
  


  
    Kurt saß mit eiserner Miene neben ihm, ohne ein Wort zu sagen.
  


  
    Die Beamten des SEK bekamen von all dem nichts mit. Die Hütte  sah aus wie auf den Bildern, eine etwa zehn mal zehn Meter große Holzhütte, eingeschossig und ziemlich in die Jahre gekommen.
  


  
    Das beste Versteck für einen Serienmörder , dachte Daniel. Kurt und er stiegen aus dem Wagen, um sich an die Fersen des SEKs zu heften. Er wischte sich eine Träne weg und zog seine Dienstwaffe. In einem angemessenen Sicherheitsabstand rannten die beiden der Sondereinheit hinterher.
  


  
    An der Hütte angekommen lief ein Teil der schwer bewaffneten Beamten jeweils zur linken und rechten Seite der Hütte, um von dort zuzugreifen, während die verbleibenden sich in Richtung Eingangstür begaben.
  


  
    Dann ging alles ganz schnell. Ein Beamter schlug mit aller Wucht eine Ramme gegen die Tür, die daraufhin aufsprang und fast aus der Verankerung gerissen wurde. Die Beamten stürmten geräuschlos hinein.  Zeitgleich kamen von links und rechts die Beamten durch die Fenster, nachdem sie diese zerschlagen hatten, in die Hütte. Systematisch wurden alle Räume schnell, präzise und mit vorgehaltener Waffe abgesucht.
  


  
    „Sicher!“, ertönte es jedes Mal, wenn sie einen Raum kontrolliert hatten.
  


  
    Gerade als Daniel und Kurt ebenfalls die Hütte betreten wollten, kam ihnen der Einsatzleiter entgegen. „Wir haben alle Räume kontrolliert. Fehlanzeige. Hier befindet sich niemand. Tut mir leid.“ Betroffen schaute er die beiden Kommissare an, denen die Gesichtszüge entglitten.
  


  
    Das darf nicht wahr sein. Unmöglich. Das ist ein Albtraum , dachte Daniel. „Sind Sie sich sicher?“, fragte er wider besseren Wissens in leisem Ton.
  


  
    „Absolut, aber wir schicken vorsichtshalber noch unseren Man Trailer Hund rein, dann wissen wir zumindest, ob Ihre Kollegin eventuell in letzter Zeit hier drinnen war. Mehr kann ich derzeit nicht für sie tun.“
  


  
    Stumm nickten die beiden Kommissare.
  


  
    Kurz darauf ertönte schon das Bellen des Schäferhundes, der von  seinem Hundeführer hergebracht wurde. Die Beamten des Sondereinsatzkommandos verließen die Hütte und gingen sichtlich bedrückt an den Kommissaren vorbei.
  


  
    Der Hundeführer ging an den Kommissaren vorbei. Kaum löste er die Leine des Schäferhunds, rannte dieser durch die Hütte und schnupperte in allen Räumen.
  


  
    Gespannt und voller Hoffnung beobachteten Daniel und Kurt das Geschehen.
  


  
    Plötzlich bellte der Hund wie von Sinnen und kratzte an einem Teppich auf dem Boden.
  


  
    Der Hundeführer eilte sofort zu ihm und lobte ihn mit einem Leckerli, während er den Teppich wegzog, um nachzuschauen, was der Hund entdeckt hatte.
  


  
    Zum Vorschein kam eine circa ein mal ein Meter große Bodenluke.
  


  
    Er winkte die Kommissare zu sich ran. „Kommen Sie mal, wir haben etwas gefunden. Hier ist eine Luke.“
  


  
    Schnell eilten Daniel und Kurt zur Luke.
  


  
    „Ist sie offen?“, fragte Kurt, was der Hundeführer mit einem Nicken quittierte. Sofort holte Daniel den Einsatzleiter des SEKs zusammen mit dessen Team zu sich und informierte ihn über die Bodenluke.
  


  
    Die SEK Beamten öffneten vorsichtig und leise die Luke, darunter tat sich eine Leiter auf, die hinab ins dunkle Nichts führte.
  


  
    Einer der Beamten leuchtete für den Bruchteil einer Sekunde mit einer Taschenlampe hinunter. Leise flüsterte er seinen Kollegen zu: „Circa drei Meter in die Tiefe, gefolgt von einem sandigen Untergrund. Ich geh vor, ihr gebt mir Deckung und kommt nacheinander hinterher.“ vorsichtig stieg er die Leiter Sprosse für Sprosse hinab, während die Sturmgewehre der oben verbliebenen Beamten nach unten zielten. Nachdem er unten angekommen war, folgten ihm seine Kollegen nach und nach, als Letztes kamen Daniel und Kurt.
  


  
    Als alle unten versammelt waren, erfolgte das schnelle und kurze leuchten mit der Taschenlampe erneut. „Vor uns ist ein circa zwanzig Meter langer und zwei Meter breiter Gang, linke und rechte Seite jeweils zwei Türen.“ Während der letzten Worte war er schon losmarschiert, gefolgt von seinen Kollegen, die in einer geschlossenen Formation langsam den Gang entlangschritten.
  


  
    Ganz hinten lief Daniel, sein Herz pochte wie wild. Seine Hand umklammerte fest den Griff seiner Dienstwaffe. Seine Augen gewöhnten sich mittlerweile an die Dunkelheit. Kurt war eine Armlänge vor ihm.
  


  
    Kurz vor der ersten Tür auf der linken Seite blieben alle stehen.
  


  
    Der vorderste Beamte griff nach der Türklinke und schüttelte den Kopf, beugte sich zu seinem Hintermann und flüsterte ihm was ins Ohr, ehe sie sich zur nächsten und letzten Tür auf der linken Seite begaben. Langsam drückte er die Türklinke nach unten, der Beamte nickte und betrat vorsichtig den Raum.
  


  
    Kaum war er über die Türschwelle, folgten die restlichen Kräfte des Sondereinsatzkommandos schnellen Schrittes und gaben ihm Schutz.
  


  
    Daniel betrat den Raum und senkte die Waffe.
  


  
    Die anderen Beamten leuchteten mit ihren Taschenlampen den Raum aus, während einer mit seinem Sturmgewehr im Anschlag den Eingang sicherte, für den Fall, dass jemand hier unten war und auf sie aufmerksam wurde.
  


  
    Daniel musterte den Raum, „schaut aus wie ein Verlies. Hier hinten sind auch Metallketten und eine abgewetzte Matratze.“
  


  
    Kurt nickte. „Das stimmt, lass uns die restlichen Türen checken.“
  


  
    Leise bewegte sich das ganze Team in Richtung der beiden verbleibenden Türen.
  


  
    Daniel war angespannt. Seine Hand umgriff fest die Dienstwaffe, während er beobachtete, wie das Sondereinsatzkommando sich vor der ersten der beiden Türen auf der rechten Seite positionierte. Eine Schweißperle rann seine Stirn hinunter und tropfte ihm ins Auge,  schnell wischte er sich den Schweiß weg.
  


  
    Da stürmten die Beamten bereits in den Raum hinter der Tür.
  


  
    Als Letzte betraten wieder Daniel und Kurt den Raum, als sie den Einsatzleiterhörten: „Wir haben Theresa. Ansonsten keine weiteren Personen. Raum sicher.“
  


  
    Daniel versuchte seine Tränen zu unterdrücken, als er Theresa sah, die ihn mit Tränen in den Augen ängstlich und flehend anschaute.
  


  
    Ein SEK Beamter hatte ihr bereits das Seil aus der Hand genommen und hielt es fest, während zwei weitere sich an der Guillotine zu schaffen machten und versuchten, Theresas Kopf aus der Mulde zu bekommen.
  


  
    Die Kamera, die den Livestream ins Internet übertrug, war umgefallen und lag auf dem Boden. Deshalb ist vorhin also das Bild schwarz geworden , dachte Daniel.
  


  
    Im Nebenraum polterte es.
  


  
    Einige Beamten versuchten weiterhin Theresa aus der Todesmaschine zu befreien, die verbleibenden rannten hinaus auf den Gang.
  


  
    Daniel wollte gerade hinterherhasten, da hörte er nur „Waffe!“ und „Polizei! Waffe weg!“, dicht gefolgt von Schüssen, die durch den Gang halten. Durch die niedrigen Decken wirkte es lauter und verursachten bei Daniel ein Piepsen im Ohr.
  


  
    „Person außer Gefecht. Eine Waffe sichergestellt. Keine weiteren Verletzten“, konnte er trotz des Klingelns in den Ohren hören. Als er auf den Gang trat, lag eine Person in einer großen Blutlache am Boden.
  


  
    Der Einsatzleiter kam auf Daniel zu. „Vermutlich der Täter. Wollte flüchten, als er unsere Beamten sah, hat er losgeschossen und diese haben das Feuer erwidert.“
  


  
    „Danke“, ertönte es nur leise hinter Daniel, er drehte sich um und sah Theresa und Kurt. Ein Notarzt samt Sanitäter drückten sich an ihm vorbei, um sich um Theresa zu kümmern.
  


  
    „Gern geschehen. Weißt du, wie viele Täter es waren?“, Der Einsatzleiter schaute Theresa fragend an.
  


  
    „Nein, leider nicht. Ich vermute aber, es war nur einer. Zumindest war nur der eine bei mir.“
  


  
    Daniel nickte. „Schauen wir nach, was in den anderen Räumen ist.“
  


  
    Der Einsatzleiter nickte und die erste Tür, die verschlossen war, wurde vom SEK aufgebrochen.
  


  
    Daniel stockte der Atem. Vor ihm saß ein etwas zwanzigjähriges Mädchen und weinte unerbittlich. Es dauerte ein paar Minuten, bis sie verstand, dass die Polizei da war und sie frei ist.
  


  
    Einer der Beamten redete in einer Engelsgeduld auf sie ein und beruhigte sie so gut es ging, ehe er sie nach draußen brachte, wo Theresa bereits vorsichtshalber zur Beobachtung im Krankenwagen lag.
  


  
    Es verblieb noch eine Tür -  die neben Theresas Folterkammer. Diese war ebenfalls nicht verschlossen.
  


  
    Die Beamten betraten den Raum mit großen Augen. Vor ihnen befanden sich sieben Monitore und drei Tastaturen. Die Monitore, zeigten die Verliese, die Folterkammer und die Internetübertragung des Streams und die Kommentare dazu.
  


  
    „Von hier aus hat er alles gesteuert“, Kurt kommentierte das Bild, das sich ihnen bot. „Das soll die Spurensicherung alles mitnehmen und auswerten. Was denkst du, Daniel, war es das oder gibt’s noch mehr Täter?“
  


  
    Dieser dachte über die Frage seines Kollegen nach. „Ich weiß es nicht, doch ich hoffe, das war es. Haben wir sein Handy gefunden?“
  


  
    Der Einsatzleiter trat an die beiden Kommissare heran, als hätte er nur auf seinen Auftritt gewartet, und reichte ihnen das Handy. „Das hatte der Täter bei sich. Es hat Gesichtserkennung, daher haben wir es mit seinem Gesicht entsperren können. Wir versuchen noch seine Identität festzustellen, aber ansonsten war es das von uns. Wir rücken ab. Ab sofort ist das hier Ihre Baustelle.“
  


  
    Daniel nickte. „Vielen Dank, dass Sie unsere Kollegin gerettet haben.“
  


  
    „Selbstverständlich, das ist unser Job und wenn es um Kollegen geht, sowieso.“ Dann verließ er mit seiner Mannschaft das Gewölbe und ließ Daniel und Kurt zurück.
  


  
    „Da liegt eine Menge Arbeit vor uns. Noch sind einige Fragen offen.“
  


  
    Beim Hinausgehen kamen sie an dem am Boden liegenden Täter vorbei. Daniel beugte sich runter und betrachtete die Leiche, es war tatsächlich Robert Walter.
  


  
    Kapitel 64
  


  
    Am nächsten Morgen waren Daniel und Kurt im Büro ihres Chefs. Bittenhoff saß ruhig und gelassen hinter seinem Schreibtisch. Theresa hatte frei, sie sollte sich noch schonen und das Geschehene verarbeiten.
  


  
    „Bitte bringen Sie mich auf den neusten Stand. Mich interessiert, wo wir stehen und was wir wissen. Die Presse und die Bevölkerung müssen schließlich beruhigt werden.“
  


  
    Daniel und Kurt nickten, Daniel ergriff das Wort: „Die gute Nachricht, Theresa ist wohlauf, aber sicherlich geht dies nicht spurlos an ihr vorbei. Der Täter, ein Einzeltäter, wie sich rausstellte, wurde bei der Befreiungsaktion vom SEK getötet, als er flüchten wollte und das Feuer auf die Beamten eröffnete. Bei dem Täter handelt es sich um Robert Walter, achtundzwanzig Jahre, Außenseiter und Einzelgänger, keine Vorstrafen und bisher nie mit der Polizei in Kontakt gekommen.“
  


  
    Bittenhoff schaute irritiert. „Wie kann es sein, dass so jemand dermaßen außer Kontrolle gerät und auf brutale Art und Weise Menschen tötet?“
  


  
    Kurt beantwortete diese Frage: „Dasselbe haben wir uns auch gefragt. Glücklicherweise hat die Spurensicherung super Arbeit geleistet und die ganze Nacht durchgearbeitet. Wir haben auf seinem Laptop eine Art Manifest gefunden. Es umfasst knapp zwanzig Seiten. Das gibt einen Einblick in seine Welt. Weitestgehend hat er einen abgrundtiefen Hass gegen Frauen und gegen Social-Media-Plattformen. Dies geht auf den Tod seines Bruders zurück, Markus Walter. Dieser hat sich vor acht Jahren im Alter von siebzehn in einem Facebook-Livestream die Pulsadern aufgeschnitten, nachdem er jahrelang von Frauen im Internet gemobbt worden war. Die Bloßstellungen reichten vom heimlichen Filmen bei einem Date, wo er sich etwas unbeholfen gab, bis hin zum verbalen Beleidigen und Erniedrigen vor laufender Kamera, meistens von Mädchen in seinem  Alter. Die Videos wurden dann online gestellt und haben sich entsprechend im Internet verbreitet. Der Spott und Hohn waren zu viel für ihn, wie erwähnt beendete er daraufhin sein Leben. Das alles hat sein zwei Jahre älterer Bruder Robert nie verkraftet, er und Markus waren beste Freunde und der Verlust riss ihn, so schrieb er, in ein tiefes Loch. Er wollte sich an der Frauenwelt rächen, da sie in seinen Augen schuld am Tod seines Bruders war.
  


  
    Daraufhin entwickelte er diesen perfiden Plan, sich über die App, die sein Bruder ebenfalls genutzt hatte, an allen Frauen zu rächen. Dies sehen wir auch als sein Motiv an. Bei der Art und Weise, wie er getötet hat, ging es ihm hauptsächlich darum, die größtmögliche Angst bei den Opfern zu verursachen. Daher war es immer psychisch äußerst qualvoll und brutal. Durch die Live-Schaltungen erreichte er die Bloßstellung und Demütigung, genauso wie es damals mit seinem Bruder gemacht wurde. Er war sehr IT-affin was auch erklärt, warum wir ihn nie orten oder seinen Livestream beenden konnten.“
  


  
    Bittenhoff schüttelte fassungslos den Kopf. „War Theresa Becker ein gezieltes Opfer oder wurde sie zufällig ausgewählt?“
  


  
    „Sie war ein Zufallsopfer. Der Täter hatte sich anscheinend an den Facebook-Fotos ihres Freundes bedient und einen Matches-Account damit angelegt. Theresa hat mit einem unserer falschen Accounts dann den vermeintlichen Account ihres Freundes entdeckt, sie haben sich dann verabredet. Theresa dachte, sie könne ihren Freund zur Rede stellen, aber es kam der Täter und nicht ihr Freund.“
  


  
    „Alles klar. Dann richten Sie bitte Frau Becker meine besten Wünsche aus. Sie soll sich ein paar Tage Ruhe gönnen, dasselbe gilt für Sie beide. Nehmen Sie sich einige Tage frei. Ich weiß ja nicht, ob Sie schon in den Spiegel geschaut haben, aber ein wenig Schlaf und Erholung könnte Ihnen guttun. Machen Sie noch den Papierkram fertig und dann ab nach Hause.“
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